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VORWORT

Seit einigen Jahren interessiere ich mich besonders fur das Thema Personlich-
keit. Es ist ein sehr faszinierendes und umfangreiches Themengebiet. Auch in
der Ausbildung zur Lehrperson kam ich in den Genuss, einige personlichkeits-
bildende Lehrveranstaltungen besuchen zu konnen. Die Inhalte dieser Seminare
waren fur mich stets spannend und brachten mich zum Thema meiner Masterar-

beit: Der Einfluss der Persénlichkeit einer Lehrperson auf die Schulkinder.

Seit einem Zeitraum von bereits 17 Jahren besuche ich unterschiedliche Bil-
dungsinstitutionen, beginnend mit der VVolksschule, danach die damalige Haupt-
schule bis hin zum Gymnasium und nun die P&ddagogische Hochschule. In dieser
langen Zeit durfte ich vielen verschiedenen Lehrerpersonlichkeiten begegnen.
Manche Lehrkrifte konnte man bereits als Schulkind ,,durchschauen* und ge-
meinsam mit den Klassenkollegen ihr Verhalten analysieren. Nur zu oft fihrten
wir Gesprache Uber diverse Lehrkréfte. Es erwies sich als sehr spannend, meine
erlebten Erfahrungen mit der Theorie zu verknipfen und noch tiefer in die Ma-

terie eintauchen zu kdnnen.

Dank meines Studiums zur Primarstufenlehrerin wurde ich oft mit den Themen
Reflexion und Personlichkeit konfrontiert und bekam dadurch einige Denkan-
stolRe in diesem Bereich.

Einer dieser Denkanstl3e war die Frage, was eine gute Lehrkraft und was guten
Unterricht eigentlich ausmacht. Bereits in der Praxis durfte ich tolle Lehrkréafte
im Unterricht agieren sehen, wobei ich durchaus auch weniger kompetenten
Lehrpersonen begegnet bin. Manche meiner Praxisstunden empfand ich als ge-
lungen, andere wiederum missgliickten mir. Mein Anliegen ist es daher, aus die-
sen Fehlern zu lernen und auch zur Kategorie der ,,guten* Lehrkréfte zdhlen zu

konnen, an die sich dann die ehemaligen Schulkinder gerne zuriickerinnern.

Daher wird in dieser Arbeit versucht, konkrete Persdnlichkeitseigenschaften und
Personlichkeitsmerkmale ,,guter und erfolgreicher* Lehrpersonen zu eruieren.

Zudem sollen auch wichtige Aspekte gelungenen Unterrichts aufgelistet werden.



An dieser Stelle gebuhrt mein aufrichtiger Dank meiner Betreuerin Mag. Dr.
Nina Jelinek, welche mich wahrend meines Schreib- und Forschungsprozesses

stets bestmdglich unterstiitzt hat und bei Fragen immer zur Verfligung stand.

Des Weiteren bedanke ich mich recht herzlich bei meinen Interviewpartnerinnen
und Interviewpartnern fur die Bereitschaft zur Teilnahme und ihre Offenheit, die
sie bei der Beantwortung der Fragen an den Tag legten. Die gefiihrten Interviews

waren fir mich personlich sehr interessant und aufschlussreich.

AbschlieBend mdchte ich mich noch bei meiner Mama, Helga Brandstetter so-
wie zwei guten Freundin Anna Haunschmid und Eva Leinmiller fir ihren wert-

vollen Beitrag des Korrekturlesens bedanken.
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ABSTRACT (DEUTSCHE FASSUNG)

Die vorliegende Masterarbeit beschaftigt sich mit dem Einfluss der Personlich-
keit einer Lehrkraft auf die Schulkinder. Der Schwerpunkt liegt auf den Person-

lichkeitsmerkmalen guter Lehrkrafte und Kriterien guten Unterrichts.

Ziel der Forschung ist es, aufzuzeigen, welche Personlichkeitseigenschaften von
Lehrkréften eine Bedeutung fiir guten Unterricht und die Schulkinder haben.

Im ersten Teil der Arbeit finden Themen wie Lehrerpersonlichkeit, Lehrertypen
und verschiedene Personlichkeitsmodelle, zum einen die Viersaftelehre von Ga-
len, das Eysencks Personlichkeitsmodell und noch weitere ihren Platz. Anschlie-
Rend folgen im zweiten Abschnitt der Arbeit die Auflistung von Merkmalen gu-
ter Lehrerinnen und Lehrer sowie Aspekte guten Unterrichts und einer harmoni-
schen Lehrer-Schiller-Beziehung. In einem weiteren Kapitel wird die Lehrerper-
sonlichkeit im Wandel betrachtet. Die Lehrkraft von frither und heute wird ge-
genubergestellt, die neue Unterrichtskultur wird beleuchtet und neue Eltern- und
Kinderrollen werden aufgegriffen. Ausgehend von der theoretischen Auseinan-
dersetzung wird im Forschungsteil der spezifischen Forschungsfrage ,,Inwiefern
werden Schulkinder in der Primarstufe von unterschiedlichen Lehrerpersonlich-
keiten und Unterrichtsstilen hinsichtlich ihres Denkens und ihrer Werte beein-

flusst? nachgegangen.

Mithilfe der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) werden Antworten
auf die Frage gewonnen. Dazu werden Leitfadeninterviews mit Bekannten im
Alter von 20 bis 30 Jahren lber ihre VVolksschulzeit, Lehrkréafte und dem vor-
herrschenden Unterrichtsstil durchgefihrt.

Als zentrales Resultat dieser Forschung kann festgehalten werden, dass die
Lehrerpersonlichkeit einen Einfluss auf die Schulkinder hat. Die Untersuchung
ergab, dass in der Volksschulzeit soziale Werte am meisten vermittelt werden.
Jedoch spielen andere Faktoren ebenfalls eine wesentliche Rolle. Hier ist die
Eigeninitiative des Schulkindes, die Gestaltung des Unterrichts sowie die Bezie-

hung zwischen Lehrkraft und Schulkind nennenswert.



ABSTRACT (ENGLISH VERSION)

This master thesis deals with the impact of the teacher’s personality. The focus
is on demonstrating personality traits of good teachers and aspects of great teach-
ing.

The aim of this research is to show which personality traits of teachers are very
important for great teaching and the schoolkids.

The first part of the work deals with topics like teacher personality, types of
teachers, and different personality models. The “Viersiftelehre nach Galen” and
the personality model from Eysencks are examined in more detail. Furthermore
the second part of this work is going to list good traits of teachers, aspects of
great teaching and criteria for a harmonical teacher-student-relationship. In an-
other part the focus is on the historical transition of teachers. Teachers from for-
mer times with teachers nowadays are going to be compared. It will also be
looked at the new teaching culture and the roles of parents and children. Based
on the theoretical discussion the following specific research question has devel-
oped: “In what way are schoolkids from primary school getting influenced from
the different personalities of teachers and their teaching styles and is there an

impact on the thinking and the values of the children?”

Answers to this are obtained by using the qualitative research method according
to Mayring (2015). For this purpose, guided interviews are carried out with a
sample of Austrians in the age of 20 to 30 years. They are being asked about
their time in primary school, their teachers and the teaching styles which have
been carried out.

A central conclusion of this research for sure is that the teacher’s personality has
an impact on schoolkids. This research shows that teachers can communicate
social values to the children. But with the addition that other factors have an im-
pact too. Factors important to be mentioned: the initiative of the kids, the teach-

ing styles and the relationship between teacher and kid.
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Einleitung

., Eine gute Lehrerin, ein guter Lehrer geht in der Arbeit auf und nicht unter

(Chibici — Revneanu et al., 2007, S. 6).

Kurz, préagnant und etwas allgemein formuliert, beschreibt das obige Zitat eine
gute Lehrperson. Doch es wirft auch einige Fragen auf, wie denn nun wirklich
eine gute Lehrkraft und guter Unterricht zu sein hat. Daher wird in dieser Arbeit
versucht, forderliche Eigenschaften und Merkmale guter Lehrpersonen fir er-

folgreichen Unterricht herauszufiltern.

Mit diesem Thema geht auch die Lehrerpersonlichkeit und deren Einfluss auf
die Kinder einher. Ausgangspunkt dafiir war die Beschaftigung mit der Person-
lichkeitspsychologie und verschiedenen Modellen der Personlichkeit.

Ebenso stellt Herrmann (1999) auf die Frage, worin die Professionalitat von
Lehrpersonen besteht, folgendes fest: Gymnasiallehrer verweisen auf ihre fach-
wissenschaftliche universitare Ausbildung, Berufsschullehrer auf ihre Berufs-
ausbildung und -erfahrung vor Eintritt ins Lehramt, berufszufriedene und erfolg-

reiche Lehrer verweisen auf den Faktor Lehrerpersdnlichkeit (S.42).

Er befragt dazu zirka 100 Lehrkréfte. Es wird ersichtlich, dass die Aussagen der
Lehrpersonen sich eher auf personale Kompetenzen beziehen. Weniger erach-
tenswert erscheint die fachliche Expertise.

Kapl (2007) spricht vom Menschen als selbstbestimmtes Wesen, welches selber
entscheiden und agieren kann. Es gibt heutzutage viele diverse Mdaglichkeiten

zur Gestaltung in unterschiedlichsten Lebensbereichen (S.31).

Diese Aussage impliziert, dass Lehrerinnen und Lehrer, welche Uber Aspekte
guten und forderlichen Unterrichts Bescheid wissen, bewusst entscheiden kon-
nen, wie sie agieren. Sind auch Eigenschaften und Merkmale guter Lehrkréfte
bekannt, kann zudem gezielt der Fokus darauf gelegt werden. Damit soll diese
Arbeit fur all jene nitzlich sein, die eine Funktion als Lehrerin/Lehrer oder Hort-

padagogin/Hortpadagoge im Schulwesen besitzen.



,»Gute* Lehrpersonen werden von Kaltwasser (2018) mit folgenden Eigenschaf-
ten beschrieben: professionelle Haltung, emotionales Engagement, fachliches
Wissen, Interesse an den Kindern. Auch das Wecken von Neugierde bei Kin-
dern, das Unterstiitzen beim Finden von eigenen Lsungsmdglichkeiten und das
Potenzial der Kinder auszuschopfen, werden als zentrale Komponenten guter
Lehrkrafte genannt (S.14).

Um den Einfluss der Personlichkeit einer Lehrkraft sowie deren Unterrichtsstil
auf Schulkinder néher beleuchten zu kénnen, wird im Rahmen dieser Arbeit fol-

gender Forschungsfrage nachgegangen:

,.Inwiefern werden Schulkinder in der Primarstufe von unterschiedlichen Lehrer-
personlichkeiten und Unterrichtsstilen hinsichtlich ihres Denkens und ihrer
Werte beeinflusst?*

Diese Fragestellung verfolgt das Ziel, eine verstandliche Ubersicht der wichtigs-
ten Personlichkeitsmerkmale ,,guter* Lehrkrifte zu geben. Aulerdem soll auch
die Auswirkung ginstiger und unvorteilhafter Merkmale guten Unterrichts ihren

Platz in dieser Arbeit finden.

Einer Definition zentraler Begriffe wie Personlichkeit und Lehrerpersonlichkeit
bedarf es gleich zu Beginn im ersten Kapitel. Darauf aufbauend werden ver-
schiedene Lehrertypen aufgelistet und naher erldutert. Mithilfe von Gudjons
(2003), Saum- Aldehoff (2007) sowie Satow (2012) werden die Grundstrukturen
der Personlichkeit von Riemann, die Viersaftelehre nach Galen, das Personlich-
keitsmodell von Eysenck und die Big Five von Goldberg dargestellt und be-

schrieben.

Im zweiten Kapitel wird der Begriff ,,ideale Lehrerin/idealer Lehrer* ndher be-
leuchtet. Es werden einige Merkmale von guten Lehrpersonen von Kindler
(2006), Terhart (2007) und Whitaker (2009) aufgelistet. Weiters werden zentrale
Aspekte und Kriterien guten Unterrichts genannt. Uber die Wichtigkeit einer po-
sitiven Lehrer-Schuler-Beziehung berichten Kerkenbusch (2013), Kindler
(2016) und Schreiner (2009). AuRerdem werden zentrale Aussagen von der um-

fassenden Hattie-Studie aufgegriffen.



Das dritte und letzte Kapitel des Theorieteils beschéftigt sich mit der geschicht-
lichen Entwicklung der Lehrperson und ihrer Stellung in der Gesellschaft.
Gudjons (2006) schildert die Entwicklung der Lehrkraft von den 50er Jahren bis
heute. Ebenso geht er auf die neue Unterrichtskultur ein und beschreibt die Ver-
anderungen im Schulwesen. Verschiedene Eltern- und Kinderrollen in der heu-
tigen Gesellschaft werden von Kindler (2016) und Leibovici- Mihlberger (2018)
aufgegriffen.

Nachdem die Thematik aus theoretischer Sicht behandelt wurde, berichtet das
vierte Kapitel von der Forschungsfrage und der gewahlten Forschungsmethode,
um diese beantworten zu konnen. Es folgt eine kurze Darstellung der Methode
und des Leitfadeninterviews. AnschlieBend werden zentrale Ergebnisse aus den
geflihrten Interviews angefiihrt. Hier werden die theoretischen und empirischen
Einsichten miteinander verbunden und verglichen. Damit soll letztendlich die
spezifische Forschungsfrage beantwortet werden kdnnen. Neben der Diskussion
uber die Forschungsfrage werden im letzten Kapitel weiterfihrende Gedanken

zu dieser Thematik beschrieben.
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1 PERSONLICHKEIT

Um der Frage nach Personlichkeitsmerkmalen guter Lehrpersonen nachgehen zu
kdnnen, werden in dieser Arbeit vorab einige Grundbegriffe erlautert. Der groRRe
Oberbegriff Personlichkeit soll kurz analysiert werden. Im Anschluss daran wer-
den die Termini Lehrerpersonlichkeit und Lehrertypen naher beleuchtet. Auf3er-
dem beschéftigt sich dieses Kapitel mit zentralen Personlichkeitsmodellen.

Der Ursprung des Begriffs ,,Personlichkeit® stammt aus dem Lateinischen. Es
wurde vom Lateinischen persona abgeleitet und bedeutet ,,Maske*. Die Wortbe-
deutung ist einerseits auf das griechische Theater zurlickzufiihren, da dort die
Schauspieler Masken trugen, andererseits gibt es auch eine zweite Theorie.
Diese besagt, dass das lateinische Wort persona von dem etruskischen Wort phe-
rsuna abgeleitet wurde. Beide Worter bedeuten ,,Maske*. Im Etruskischen wird
mit dem Begriff der etruskische Erdgott Phersu in Verbindung gebracht (Maltby,
Day & Macaskill, 2011, S. 44).

Bereits der erste Eindruck beim Kennenlernen einer unbekannten Person verlei-
tet uns dazu, automatisch Schliisse auf sein oder ihr VVerhalten zu ziehen. Indivi-
duelle Besonderheiten im Aussehen pragen wir uns meist sofort ein. So erhalten
wir Menschen schnell eine Vorstellung von der jeweiligen Personlichkeit des
anderen. Lernen wir nun diese Person etwas ndher kennen, so &ndern wir so
manche Glaubensmuster. Die Personlichkeit dieses Jenen setzt sich aus seiner
kdrperlichen Individualitat, dessen Verhalten und Erleben zusammen (A-
sendorpf & Neyer, 2012, S.2).

Addiert man die biologische Anlage, Impulse, Neigungen und die Dispositionen
eines Menschen, so ergibt sich laut dem Psychologen Gordon Willard Allport
daraus die Personlichkeit eines Menschen (1949; zit. n. Wellhofer, 1977, S. 2).

Den Begriff Charakter bringt der 6sterreichische Psychologe Prof. Dr. Rohra-
cher (1961, zit. n. Wellhofer, 1977, S.2) ins Spiel und versucht zwischen Cha-
rakter und Personlichkeit zu differenzieren. Charakter bezeichnet er als die see-
lisch-geistige Eigenart jedes Menschen, mit dem Begriff ,,Personlichkeit” meint
er hingegen die Eigenart jedes Einzelnen. Daher beschreibt er den Charakter als

etwas, das man hat und Persdnlichkeit als etwas, das man ist.
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Schreckenberg (1984, S.33) betont, dass es Grundvoraussetzung ist, eine Per-
sOnlichkeit zu haben, wenn man eine Lehrperson sein will. Er pladiert daher auch
flr eine Ausbildung, in der sich Lehrkrafte friihzeitig mit ihrer Personlichkeit

beschéftigen und erkennen, ob sie flr diesen Beruf geeignet sind.

Im Unterkapitel wird nun diesem naher nachgegangen.

1.1 Lehrerpersonlichkeit

Die hohe Relevanz der Lehrerpersdnlichkeit ist laut Jirgen Merz (1980, S.23)
unumstritten. Sie ist fur den Alltag in der Schule maligeblich und spielt eine

grol3e Rolle im Unterricht und in der Erziehung.

Der hohe Stellenwert, den die Personlichkeit der Lehrperson einnimmt, wurde
durch einige Forschungen und Studien belegt. Faktoren wie die emotionale Ge-
stimmtheit, die Fahigkeit, Schulkinder wertzuschatzen und eigene Impulse steu-
ern zu konnen, sind neben der fachlichen Expertise der Lehrkraft genauso be-
deutsam. Die Personlichkeit in den Beruf miteinzubeziehen, bewirkt Authenti-
zitat und sollte von Zeit zu Zeit reflektiert werden. Zum Thema Reflexion wur-
den vermehrt Seminare entwickelt, die folgende Themen aufgreifen: Selbstref-
lexion, Fahigkeit zur Selbsterfahrung, individuelle Starken und Schwéchen,
emotionale Muster und Bewaéltigungsstrategien. Oftmals wird bereits die Erzie-
hung von Kindern der Schule tiberlassen. Hierbei spielt es dann eine groRRe Rolle,
inwieweit dies durch die Anleitung einer reflektierenden Lehrperson vonstatten-
gehen kann. Kinder sollen erfahren, wer bin ich, was pragt mich oder was hat
mich gepréagt und wie mochte ich werden (Kaltwasser, 2018, S.15f.).

Die Lehrerinnen- und Lehrerpersonlichkeit hat einen hohen Stellenwert fir Kin-
der, die in einer Zeit der Virtualisierung und Fragmentierung aufwachsen. Das
Bildungsministerium plant dennoch viele Module, die fir die Ausbildung der
Personlichkeit vorgesehen sind, zu verkiirzen. Der Grund dafur sind die schlech-
ten Ergebnisse der PISA Studie. Deshalb wird der Fokus auf die Bildungsstan-

dards, Lernstandserhebungen und auf dhnliche Verfahren gelegt. Es lasst sich
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nun eine groRe Diskrepanz seitens des Bildungsministeriums und der Wissen-
schaft erkennen (ebd., S.17f.).

Ein kurzer Exkurs zu den PISA-Ergebnissen soll fir mehr Klarheit sorgen. Im
Magazin WISO wird berichtet, dass jedes fiinfte Schulkind zur Risikogruppe 5
gehort, damit sind Mathematik und Lesen gemeint. Auch Kinder, welche sehr
gute und gute Leistungen erbrachten, liegen unter den Werten der PISA-Spitzen-
reiter. Nur sehr wenige 6sterreichische Schulkinder befinden sich in den oberen
Kompetenzstufen im Fach Mathematik und Lesen. Im Vergleich dazu liefert
Finnland viel bessere Werte. Fast jedes zweite, getestete Kind zahlt zu den Top-
leserinnen und -lesern. Im Bereich Lesen gehdren nur sehr wenige zur Risiko-
gruppe (Bauer, Hauer & Neuhofer, 2005, S. 113f.).

Gudjons (2003) &ulert dazu die Wichtigkeit der Lehrerpersonlichkeit:

Jeder Lehrer und jede Lehrerin ist eine Personlichkeit, jede Person hat
ihre Wirkungen. Nicht, ob eine/r eine ,,echte* Personlichkeit ist, scheint
mir wichtig, sondern ob er/sie standig mit einer Maske herumlauft, hinter
der er/sie etwas versteckt, was er/sie selbst nicht kennt: seine Person. Ist
man seinen Wirkungen auf Schiiler/innen — auch den unbewussten — auf
der Spur? Was tut einer fur das Entdecken des Potentials seiner Persén-
lichkeit, fur die Erweiterung seines Selbst-Konzeptes? Dabei ist die Per-
sonlichkeit nichts Statistisches mehr, vor allem kein ,,Endzustand®. Eher

ist der Weg das Ziel. (S.12)

1.2 Lehrertypen

Dieses Unterkapitel beinhaltet verschiedene Typen von Lehrerinnen und Leh-
rern und versucht samtliche Typologien zu umfassen. Durch diese Auflistung
soll das berufliche Umfeld, sprich die Lehrpersonen, Direktoren und die Kolle-

gen, besser analysiert werden kdnnen.

Die erste Gruppe bilden die Altruisten. Kennzeichnend fir diese sind ihre
Selbstlosigkeit, ihr Einsatz fir andere Menschen. Sie stehen voll und ganz hinter

ihrem Beruf. Fir das Vorbereiten des Unterrichts bringen sie sehr viel Zeit auf,
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zudem kiimmern sie sich besonders um schwachere oder bedurftige Schulkinder.
Oftmals vergessen solche Lehrpersonen dabei ganz auf ihre eigenen Bedurf-
nisse, auf ihre Ziele sowie auf die eigene Entfaltung zu achten. Ursache dafir
kénnen Schuldgefuhle aus vergangener Zeit sein. Das Helfen vermittelt ihnen
ein Geflhl von Macht und Erfolg (Zwettler-Otte, 2015, S.33f.).

Einen weiteren Lehrertypus stellen die Uberfuirsorglichen dar. Sie sind den Alt-
ruisten durchaus dhnlich. Jedoch unterscheiden sie sich dadurch, dass die Uber-
flrsorglichen starker und intensiver in das Leben der anderen eingreifen. Die
Sehnsucht oder das Gefiihl ,,gebraucht zu werden®, ist bei ihnen sehr grof3. In-
nerlich flihlen sie oft eine Leere, die sie durch ihre Firsorge flr andere kompen-
sieren wollen. Schulkinder, die tendenziell eher unselbstéandig sind, werden von
solch einer Lehrkraft willkommen gehei3en, zumal sie auf jene Lehrkraft ange-
wiesen sind. Uberfiirsorgliche werden oftmals von Trennungs- und Verlustangst
heimgesucht (ebd., S.40ff.).

Zur Kategorie der Altruisten und Uberfiirsorglichen zihlt auch der immer be-
sorgte und nachgebende Lehrertyp. Kennzeichen fir eine solche Lehrkraft
sind der liebevolle Umgang mit den Kindern, die Bemiihung, das Wohlergehen
der Schilerinnen und Schiiler an die erste Stelle zu setzen, sich in die Lage des
Kindes zu versetzen und stets Losungen flr Probleme zu finden. Die Lehrperson
lauft oft Gefahr, sich selbst zu vergessen und die eigenen Grenzen zu (berschrei-
ten (Kiel-Hinrichsen & Hinrichsen, 2010, S.334ff.).

Lehrpersonen, die grollen Wert auf die Vermittlung der Personlichkeitsbildung
in der Schule legen, werden als die Karitativen bezeichnet. Sie richten ihren
Fokus auf das Uberwinden des Egoismus. Eine Lehrkraft dieses Typs kann den
Anschein erzeugen, andere dazu zu zwingen, zu teilen, zu verzichten und ihrem
,Befehl* zu gehorchen. Sie libt dabei Druck aus und wird wiitend, wenn sie auf

Desinteresse und Unverstandnis stoRt (Zwettler-Otte, 2015, S.40ff.).

Die Krankelnden verraten mit ihrem Namen schon, dass sie hdufig schonungs-
bedurftig sind und vermehrt in der Schule fehlen. Sie fuihlen sich von den Kin-
dern oft missverstanden, da sie denken, dass diese nicht genug Riicksicht auf

ihren Gesundheitszustand nehmen. Gefiihle von Uberforderung und Missbrauch
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sind keine Seltenheit. Nur ein neuer Zugang zu den eigenen korperlichen Be-
durfnissen kann dies verbessern (ebd. S.43ff.).

Ahnlich dazu sind die Uberlasteten. Diese suchen oft nach Hilfe und fiihlen sich
durch die viele Arbeit ausgeliefert, begleitet von einem Leistungsdruck. Die Re-

aktion der Uberlasteten reicht von Zorn bis hin zum stillen Leid (ebd., S.59ff.).

Auch verbreitet unter den Lehrerinnen und Lehrern sind die Uberheblichen.
Diese kritisieren den niedrigen Lohn und empfinden ihre Arbeit in der Schule
als unwirdig. Der Aspekt Freizeit spielt bei ihrer Berufsentscheidung jedoch
eine wichtige Rolle (ebd., S.47ff.).

Die Kunstlerischen besitzen meist ein Talent in den F&chern Musik und Kunst-
lerische Bildung. Sie motivieren ihre Klasse gerne zu kreativen Téatigkeiten. Je-
doch stoRt eine Lehrperson schnell auf Neid, wenn ein Schulkind talentierter zu
sein scheint. Die Wahl fiir den Lehrberuf wird meistens aufgrund des mangeln-
den kunstlerischen Talents getroffen (ebd., S.51ff.).

Vertreter der Schilerseite sind Lehrerinnen und Lehrer, die als Schilerfreunde
bezeichnet werden. Das Kollegium und die Direktorin/der Direktor erscheinen
ihnen zu alt. Der Schilerfreund widersetzt sich Autoritaten und passt sich an die
Jugend an, da ihm das Kollegium zu altmodisch und eingesessen erscheint (ebd.,
S.55ff.).

Bei den grofRen Padagogen lauft immer alles nach Plan. Der Lehrberuf erweist
sich als ideal und Probleme gibt es nur sehr, sehr selten. Ihre paddagogischen
Meisterleistungen werden gerne mit anderen geteilt. Insgeheim wird aber hier
nur das niedrige Selbstwerterleben kompensiert. Das Wahrnehmen der Probleme

und mehr soziale Kontakte auf3erhalb der Schule waren férderlich (ebd., S.59ff.).

Gereizt auf das Verhalten der Schulkinder reagieren die Priden. Mithilfe von
vielen Ermahnungen versuchen sie diese zu sanktionieren. Die Lehrkrafte kon-
nen nur schwer aufhoéren, sich gegen die Impulse der Schulkinder zu wehren.
Schuld daran ist ihre lustfeindliche Einstellung im Leben (ebd., S. 67ff.).

Fir die Fachanbeter zahlt nur ihr Fach, dieses wird auch als das Wichtigste

erachtet. Personliche Machtkdmpfe sind hier oft die Ursache, nicht aber das
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Sachliche. Ausloser fur diese Liebe zum Fach kénnen Vorbilder in diesem Fach
sein, haufig bestand auch eine intensive Bindung an dieses Vorbild (ebd.,
S.71ff).

Ahnlich zu den Fachanbetern beschreiben Kiel-Hinrichsen und Hinrichsen
(2010, S.328ff.) den analysierenden und immer erklarenden Lehrertyp. Der
Fokus liegt auf dem intellektuellen Teil. Dies wird auch von der Gesellschaft
erwartet. Eine Lehrperson hat sich Wissen angeeignet, hat studiert, um dies an

die Néachsten weiterzugeben.

Die Strategen nutzen ihr Wissen und ihre Beziehungen vom Schulkind bis zur
Inspektorin/zum Inspektor aus, um Karriere machen zu kdnnen. Diese Art von
Lehrperson kennt nahezu alle im Bildungswesen beteiligten Personen (Zwettler-
Otte, 2015, S. 76ff.).

Die Gesetzestreuen beschreibt die Autorin in ihrem Buch als jene, die sich stets
an alle Gesetze halten und oft als Stutze oder Schiedsrichter der Direktorin/des
Direktors gelten. Standig auf der Suche nach Lob und Bestétigung und in gewis-
ser Weise auch unselbsténdig zu sein, sind ebenfalls Merkmale von ihnen (ebd.,
S.79ff.).

Geubt im Ausspielen von Macht sind Lehrkréfte, die der Kategorie der Dikta-
toren angehdren. Merkmale fiir diesen Typus sind autoritare Erziehungsstile und
Disziplin (ebd., S.84).

Sehr dhnlich zu den Diktatoren sind die distanzierten-pedantischen Lehrper-
sonen. Auch das Thema Disziplin ist hier stets prasent und mit Malnahmen bei
schlechtem Verhalten verbunden. An oberster Stelle stehen Regeln wéhrend
Emotionen und Gefuihle nur wenig Beachtung finden (Kiel-Hinrichsen & Hin-
richsen, 2010, S.332ff.).

Sehr kontrar zum vorherigen Lehrertypus ist der Verfolgte. Dieser wird héufig
von der Angst vor Schulkindern, Eltern und dem Kollegium heimgesucht. Zu-
dem ist das Durchsetzungsvermogen relativ gering. Viele Taten werden persén-
lich genommen und die Lehrkraft sucht die Schuld bei sich (Zwettler-Otte, 2015,
S.88ff.).
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Die Aggressiven werden als kampfbereit und nach Streit suchend dargestellt.
Ihr aggressives Verhalten richtet sich oft gegen Vorgesetzte, gewisse Bestim-
mungen, aber auch gegen Schulkinder, die sie als unfahig erachten (ebd.,
S.92ff.).

Die Autorin beschreibt die zornigen Halbtagsbeschéftigten als jene, die sich
haufig ausgenutzt fiihlen und stets schnellstmdglich das Schulgeb&dude verlassen.
Wird das Ansehen einer Lehrperson Kritisiert oder spricht man ber das geringe
Gehalt, erzurnen diese Lehrkrafte oftmals schnell (ebd., S.97ff.).

Der Fokus der néchsten Lehrersorte liegt beim Reisen in den Ferien. Dies war
auch der ausschlaggebende Grund fur die Weltreisenden, den Lehrberuf anzu-
treten. Der Beruf wird oft zur Nebensache, da die viele Freizeit und die M6g-

lichkeiten zum Reisen Uberwiegen (ebd., S.101ff.).

Uber ein gesundes MittelmaR an Schule und Privatleben verfiigen die gesunden
Halbtagsbeschaftigten. Die Arbeit in der Schule erledigen sie gerne und gibt
ihnen Sinn, da sie eine gute Balance in der Freizeit und im Privatleben finden
(ebd., S.105ff.).

An der Arbeit mit Kindern Interessierte bilden die nachste Gruppe. Zentral
bei ihnen sind die Kinder. Schiilerinnen und Schiler sollen sich gut entwickeln
und entfalten kénnen. Sie werden auch entsprechend unterstutzt und geférdert.
Die Lehrperson agiert kontrolliert, beobachtet haufig die Kinder und kann sich
selbst reflektieren (ebd., S.110ff.).

Am Ende dieses Kapitels versuchen nun die Autoren Kiel-Hinrichsen und Hin-
richsen (2010, S.336f.) die ,,ideale* Lehrerin/den ,,idealen* Lehrer zu beschrei-
ben. Ihm wurde der Name aus gereifter Personlichkeit frei agierender Leh-
rertyp zugeschrieben. Das fundierte Wissen, welches diese Lehrperson besitzt,
kann jederzeit abgerufen werden. Sie ist sich (ber die eigenen Stirken und
Schwéchen bewusst, ist belastbar, anpassungsféhig und pflegt einen wertschat-
zenden Umgang mit den Kindern. Hier ist aber festzuhalten, dass jede Lehrkraft
andere Starken und Schwéchen besitzt und es den idealen Lehrertypus sowie die

ideale Methode fir den Unterricht nicht gibt, da jede Person anders agiert und
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individuell ist. Wichtig ist hierbei, dass sich eine Lehrkraft stets weiterentwi-

ckeln und noch naher kennenlernen will.

1.3 Personlichkeitsmodelle

Um in die Materie noch mehr einzutauchen, wird in diesem Kapitel versucht,
gangige Personlichkeitsmodelle und -lehren zu erlautern. Diese Modelle ermdg-
lichen ein besseres Einschatzen und mehr Verstandnis fir das jeweilige Gegen-
Uber, sei es eine Lehrkraft oder eine Person aus dem Kollegium. Gewisse Ver-

haltensweisen sollen dadurch verstéandlicher gemacht werden.

1.3.1 Grundstrukturen der Personlichkeit

Das erste Modell stammt von Fritz Riemann und wurde von ihm ,,Grundstruk-
turen der Personlichkeit™ genannt. Die eigene Personlichkeit kann hier n&her
kennengelernt werden. Jede Person wird durch vier Tendenzen beeinflusst. Die
erste Tendenz ist das Bedirfnis nach Distanz, welche vor Abhangigkeit schiitzen
soll. Das Gegengewicht dazu ist das Verlangen nach Nahe, um nicht isoliert zu
werden. Zum System/ Ordnung gibt es auch eine Tendenz, diese stellt einen
Schutzfaktor vor Unsicherheit dar. Das Pendant dazu bildet die Tendenz Frei-
heit/ Spontanitat. Mithilfe der Abbildung 1 werden diese vier Tendenzen veran-
schaulicht (Gudjons, 2003, S.13).

18



Ordnung/ Freiheit/
System Spontaneitit

Nihe

Abbildung 1: vier Grundtendénzen

Bei jeder Person sind diese vier Tendenzen unterschiedlich stark ausgepragt. Um
eine Ausgeglichenheit und ein stabiles inneres Gerust zu haben, sollten diese
Grundtendenzen in Balance sein. Viele verschiedene Mischungen sind vorfind-
bar und jede Lehrkraft weist unterschiedlich grof3e Anteile der vier Tendenzen
auf. Die erste Tendenz, die Distanz, versplren wir, wenn wir uns bedroht und
angegriffen fiihlen, wenn uns jemand zu nahe tritt. Lehrpersonen duBern dies
moglicherweise durch ihre kihle und distanzierte Beziehung zu den Schulkin-
dern. Im Kollegium passiert dasselbe und die Person wird schleichend zum Ein-
zelgénger. GroRteils besteht der Unterricht aus VVortragen der Lehrperson, sozi-
ale Stunden und Gruppenarbeiten werden vermieden. Selbstandigkeit und Un-

abhéangigkeit zeichnen jedoch zwei Starken ab (ebd., S.14f.).

Die Angst vor dem Alleinbleiben und Verlassenwerden plagt jene, die ein stark
ausgeprégtes Verlangen nach Ndhe haben. H&aufig passiert hier eine Anpassung
an das Gegenuber und die Ich-Werdung wird aufler Acht gelassen. Néhe su-
chende Lehrpersonen glauben oft, dass die Schulkinder sie brauchen. Das Nein-
Sagen féllt ihnen schwer, ihr Selbstwertgefuhl ist gering und sie fiihlen sich hdu-
fig schuldig. Es gelingt ihnen jedoch, sich in andere hineinzuversetzen und an-

deren Personen Geborgenheit zu schenken (ebd., S.15f.).
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Hohe Anteile der Tendenz System/ Ordnung lassen Lehrpersonen folgende Ge-
wohnheiten entwickeln: eine zwanghafte Neigung zu Regeln und Systemen,
Zaghaftigkeit vor Neuem, Unbekanntem und Kurzfristigem. Genaue Planungen
und klar strukturierte Klassenrdume sind bei diesen Lehrerinnen und Lehrern
vorzufinden. Zu den Stéarken dieser Person zahlen Verlasslichkeit, Klarheit, Ver-
antwortungsbewusstsein und Orientierung (ebd., S.17f.).

Die letzte Tendenz bilden Freiheit und Spontanitat. Ausgeldst durch die Angst,
eingeengt zu werden, suchen solche Menschen Veranderungen und Neues. Mit
Wortern wie Lockerheit, Flexibilitat und Grof3zuigigkeit kénnen sie beschrieben
werden. Im Vergleich zur vorherigen Lehrperson herrscht hier im Unterricht al-
les andere als Strukturiertheit. Zeitmanagement und Unterrichtsplanung sind
ausbaufahig, auch das Vertiefen in Themen wird gering vollfiihrt. Die Talente
liegen in der Offenheit fur Unbekanntes und der Kontaktfreudigkeit (ebd.,
S.18f.).

1.3.2 Viersaftelehre nach Galen

Saum Aldehoff (2007) beschéftigt sich mit Hippokrates, Galen und mit einem

weitaus dlteren Modell aus der Antike und schildert folgendes:

Dass die Menschen sich in ihrem Wesen und ihrer Emotionalitat vonei-
nander unterscheiden, fihrten Hippokrates und seine Schiler auf die in-
dividuelle Mischung der Korpersafte (lateinisch humores) zuriick. Das
bei jedem andere Mischungsverhdltnis dieser Flussigkeiten entspreche
dem personlichen Temperament (lateinisch: temperamentum: das rich-
tige Verhiltnis gemischter Stoffe)...Nach und nach wurden vier ver-
meintlich grundlegende Korperflissigkeiten ausfindig gemacht und in
eine Systematik gebracht: Blut (haima), Schleim (phlegma), schwarze
Galle (melaina chole) und gelbe Galle (chole). (S.18)

Bereits zu dieser Zeit gab es Personen, die sich mit der Personlichkeit und dem
Verhalten von Menschen beschéftigten. Galen entwickelte vier Personlichkeits-

typen und benannte diese nach den vier Korperflissigkeiten eines Menschen.
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Der Arzt wies den vier Typen unterschiedliche Temperamenteigenschaften zu,
die im Folgenden erl&utert werden (Saum-Aldehoff, 2007, S. 18).

Den ersten Typus bilden die Sanguiniker (Blut). Diesen werden Eigenschaften
wie rasch, schnell erregbar, optimistisch, sorglos, ein wenig oberflachlich und

nur wenig planend, zugewiesen (ebd., S. 18).

Gegenteilig handeln die Phlegmatiker (Schleim). Sie sind meist langsam,
schwach und untétig. Meistens tberwiegt bei ihnen die gute Laune und sie sind

nur selten marrisch (ebd., S. 18).

Choleriker werden von der gelben Galle dominiert. Diese sind den Sanguini-
kern &hnlich. Allerdings ist die positive Einstellung bei ihnen nicht immer vor-
zufinden. Da sie sich schnell angegriffen fuhlen, sind sie rasch verérgert, jahzor-
nig und aufbrausend (ebd., S. 19).

Von der schwarzen Galle werden die Melancholiker gesteuert. Pessimistisch,
sorgenvoll und wehmitig — so kénnen Melancholiker beschrieben werden. Zu-
dem weisen sie auch gewisse Ziige eines Phlegmatikers auf, sie handeln langsam

und schwach, und sind marrisch wie ein Choleriker (ebd., S. 19).

Wissenschaftlich konnte es nicht bewiesen werden, dass die Menge an Kérper-
flussigkeiten einen direkten Einfluss auf das menschliche Verhalten hat. Die
Vierséftelehre wurde mittlerweile schon durch andere Modelle in den Schatten
gestellt, jedoch machte sie schon bald auf den Zusammenhang zwischen Korper
und Personlichkeit aufmerksam. Bis heute gilt, dass sich Menschen nach ihrer
Erregbarkeit (ruhig bis erregt) und vorherrschenden Stimmung (heiter bis be-
triibt) grundlegend unterscheiden (ebd., S.19).

1.3.3 Eysencks Persdnlichkeitsmodell

Personality is the sum-total of the actual or potential behavior-patterns of the
organism, as determined by heredity and environment; it originates and develops
through the functional interaction of the four main sectors into which these be-

havior-patterns are organized: the cognitive sector (intelligence), the conative
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sector (character), the affective sector (temperament) and the somatic sector
(constitution) (Eysenck, 1948, S. 25).

Wilhelm Wundt entwickelt aus den vier Temperamenten zwei Achsen, die je-
weils zwei extreme Pole haben. Einige Jahre spéter greift Jurgen Eysenck dieses
Modell auf und nennt seine beiden Achsen Extraversion und Neurotizismus.
Auch die vier Typen von Galen werden in seiner Darstellung berucksichtigt. Die
vertikale Achse reicht von unstabil bis stabil und die horizontale Achse von int-
rovertiert bis extrovertiert (Saum-Aldehoff, 2007, S.19f.). Die folgende Abbil-
dung verdeutlicht die vier Achsen.

unstabil

launisch | empfindlich
angstlich unruhig
starr aggressiv
nichtern erregbar
pessimistisch veranderlich
reserviert impulsiv
ungesellig optimistisch

introvertiert

besorgt

nachdenklich

f":d';cgu.e ) reaktiv
ontroi

zuverlassig lebhaft

gleichmaRig gelaunt sorglos

ruhig | anfihrend

stabil

Abbildung 2 vier klassische Temperamente nach Eysencks

Gehen wir nun néher auf die horizontale Achse von introvertiert auf extravertiert
ein. Extravertierte Menschen werden mit den Adjektiven gesellig, sozial, aufge-
schlossen, lebhaft, sorglos, optimistisch, abenteuerlustig und spontan beschrie-
ben. Zudem sind Personen dieser Art teilweise impulsiv, aggressiv, ungeduldig
und unzuverl&ssig. Sehr kontréar zu den extravertieren sind introvertierte Men-
schen. Menschen, die introvertiert sind, ziehen sich zurick, handeln vorsichtig
und beobachten sich selbst sehr genau. Zu ihren Stérken zahlen Geduld und Zu-

verlassigkeit. Ihre Schwachen sind hingegen Misstrauen gegeniber anderen und
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pessimistische Lebensansichten. Die gerade eben aufgelisteten Personlichkeits-
merkmale von Extravertierten und Introvertierten sind sehr extrem beschrieben

und treffen auf die meisten Personen so nicht zu (Schumm, 2014, S.15).

Die vertikale Achse hingegen reicht, wie bereits erwahnt, von unstabil bis stabil.
Diese Achse bezeichnet er auch als Neurotizismus. Sie wird als lebenslange Ten-
denz betitelt und meint das Erleben von Negativem. Wie stark das Negative er-
lebt und wahrgenommen wird, hangt stark vom Auspragungsgrad ab. Stark be-
troffen davon sind beispielsweise Menschen, die sehr empfanglich fur Stress
sind. Unstabile Personen werden mit den Wartern: angstlich, schuchtern, unru-
hig, nervds, launisch und schnell reizbar beschrieben. Weiters werden sie oft von
einer geringen Selbstachtung und vielen Schuldgefuhlen heimgesucht. Diese
Negativitat fihrt auch haufig zu kérperlichen Beschwerden wie Kopfschmerzen,
Verdauungs- und Schlafstérungen. Personen, die emotional stabil sind, verhalten
sich dagegen ruhiger, sind ausgeglichener und belastbarer. Stressige Situationen
kdnnen besser gemeistert werden und die Erholung davon erfolgt in kirzerer
Zeit (ebd., S.16).

1.34 Big Five

Ausgangspunkt des neuen Modells ,,Big Five* ist das bereits vorher beschrie-
bene Konstrukt von Eysenck. Goldberg (1981) fiihrte schlieRlich den Begriff
,,Big Five* ein, um fiinf Dimensionen zur Darstellung zu bringen, die als allge-

meingltige Faktoren gelten (Satow, 2012, S.5).

Saum-Aldehoff (2007, S.9) beschreibt dieses Modell als zuverlassiges Konzept,

um die seelische Eigenart einer Person relativ genau ermitteln zu kénnen.

Der erste Faktor wurde mit dem Wort Extraversion beschrieben. Personen ten-
dieren dazu, entweder eher nach auf3en oder nach innen orientiert zu sein. Er-
folgreiche Fuhrungskrafte werden oftmals als extravertiert, als gesellig und ge-
sprachig betitelt. Jedoch gibt es hier einige Ausnahmen, denn auch sehr intro-
vertierte Personlichkeiten wie beispielsweise Bill Gates oder Steven Spielberg

erlangten groRes Ansehen (Satow, 2012, S.5).
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Neben Extraversion gibt es einen weiteren Faktor, dieser lautet Neurotizismus.
Angstlich, nervis, angespannt und labil sind Menschen mit einem hohen Neuro-
tizismus-Wert. Zudem werden sie oft von Zweifel, Griibeleien und Stress heim-
gesucht. Depressive Erkrankungen oder Burn-Out kénnen Folgen davon sein
(ebd., S.6).

Drittens fuhrt Goldberg den Begriff Gewissenhaftigkeit ein. Pflichtbewusst-
sein, Ordnungsliebe und systematische VVorgehensweise sind Schlagworte dieser
Kategorie. Dieser Punkt gilt als einer der wichtigsten Kompetenzen beziiglich
beruflicher Leistung in der Arbeitswelt (ebd., S.6).

Offenheit bildet den nachsten Faktor. Menschen mit einer offenen Personlich-
keit sind tolerant, neugierig auf Unbekanntes und an unterschiedlichen Berei-
chen interessiert. Weiters beschaftigen sie sich gerne mit kinstlerischen, litera-

rischen oder musikalischen Themen (ebd., S.6).

Zu guter Letzt z&hlt Goldberg Vertraglichkeit zu den Big Five. Eigenschafts-
worter wie beliebt, freundlich und bescheiden treffen auf diese Personen zu. Ver-
tragliche Menschen kénnen in einer Gruppe gut arbeiten und geben auf ihre Mit-
menschen acht (ebd., S.6).

1.4 Reslimee

Zentrale Aussagen und Erkenntnisse Uber die Lehrerpersoénlichkeit, den Lehrer-
typen und die Personlichkeitsmodelle werden hier noch einmal gesammelt zu-

sammengefasst.

Die Wichtigkeit der Lehrerpersonlichkeit wurde durch Schreckenberg (1984,
S.33), Merz (1980, S.23) und Kaltwasser (2018, S.15f.) verdeutlicht. Schrecken-
berg spricht von einer Grundvoraussetzung als Lehrperson, eine Personlichkeit
zu haben. Bereits in der Ausbildung sollten Lehramtsstudentinnen und -studen-
ten damit konfrontiert werden. Merz bringt die Personlichkeit mit den Themen
Schulalltag, Unterricht und Erziehung in Verbindung. Kaltwasser spricht von
der Echtheit einer Lehrperson, wenn sie ihre Personlichkeit mit in den Unterricht

bringt. Auch die Fahigkeit zur Reflexion sei ausschlaggebend.
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Die vielen Lehrertypen, welche zum Teil auch sehr klischeehaft sind, zeigen auf,
dass es viele verschiedene Typen gibt. Jedoch ist eine Lehrperson nicht immer
nur einem Typus zuschreibbar. Es kénnen durchaus mehrere Typen auf eine
Lehrkraft zutreffen. Manche Eigenschaften kénnen demnach bei einer Person

starker oder schwécher ausgepragt sein.

Die ideale Lehrkraft kann pauschal so nicht beschrieben werden, jedoch versu-
chen Kiel-Hinrichsen und Hinrichsen (2010, S.336f.) dic ,,ideale* Lehrerin/ den
»idealen* Lehrer mit folgenden Wortern zu beschreiben: fundiertes Wissen, die
eigenen Starken und Schwachen sind bekannt, belastbar, anpassungsféahig, wert-
schatzender Umgang mit Kindern. Dennoch erwéhnen die Autoren, dass es
schwer ist, eine Idealvorstellung einer Lehrkraft zu treffen, da viele aul3ere Fak-

toren ebenso eine Rolle spielen. Zudem agiert jede Person individuell.

Das erste Modell wurde von Fritz Riemann entwickelt und tragt den Namen
,»Grundstrukturen der Personlichkeit™. Die zentrale Aussage seines Modells ist,
dass der Idealfall einer ausgeglichenen Lehrkraft dann eintritt, wenn eine gute
Balance zwischen den vier Tendenzen Distanz, Nahe, System/Ordnung und
Freiheit/Spontanitét herrscht (Gudjons, 2003, S.18f.).

Die Viersaftelehre von Galen besagt, dass die Menge an Kdorperfliissigkeiten
eine direkte Auswirkung auf das menschliche Verhalten hat. Wissenschaftlich
konnte dies noch nicht bewiesen werden, jedoch lenkt dieses Modell bereits die
Aufmerksamkeit auf den Zusammenhang zwischen Kdrper und Personlichkeit.
Auch heute werden Menschen noch nach ihrer Erregbarkeit (ruhig bis erregt)
und aktuellen Stimmung (heiter bis betriibt) grundlegend unterteilt (Saum-Alde-
hoff, 2007, S. 19).

Aus dem Modell von Galen entwickelte Eysenck ein weiteres Personlichkeits-
modell. Die vertikale Achse reicht von unstabil bis stabil und die horizontale
Achse von introvertiert bis extrovertiert (ebd., S.19f.).

Zu guter Letzt wird noch das weitaus bekanntere und moderne Modell ,,Big
Five* beschrieben, welches sich wiederum aus dem vorherigen Modell von Ey-

senck entwickelt hat. Dieses Konzept versucht mit flinf Dimensionen die seeli-
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sche Eigenart eines Menschen zu beschreiben. Diese flinf Dimensionen sind fol-
gende: Extraversion, Neurotizismus, Gewissenhaftigkeit, Offenheit und Ver-
traglichkeit (Satow, 2012, S.5f.).
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2  DIE ,IDEALE“ LEHRERIN/ DER ,,IDEALE"“ LEHRER

Mit folgenden Tugenden wurde eine ideale Lehrkraft auf einer UNSECO-Ta-
gung in Hamburg deklariert : Allgemeinbildung, geistige und seelische Ausge-
glichenheit, Begabung zum Erziehen und Unterrichten von Kindern, Gemein-
schaftsgefiihl und Lebenserfahrung (Mdller - Fohrbrodt, 1973, S.20f.).

Die Vorstellung von einer idealen Lehrkraft war in den 60er und 70er Jahren
eine andere. Heute meinen Vanier & Ratzki (2015), dass emotionale Stabilitéat,
eine sozial-kommunikative Art, Durchsetzungsvermdégen und die Fahigkeit zur
Selbstbehauptung vorhanden sein miissen, um den Anforderungen des Lehrbe-
rufes gerecht zu werden (S.238).

Der Begriff ,,ideal” oder ,,perfekt” ist daher etwas gewagt, da das Ideal einer
Lehrperson genauso im Wandel ist wie unsere Gesellschaft und sie genauso wie
alle anderen Menschen Fehler begehen kann. Die Frage nach einer idealen Lehr-
kraft scheint daher nicht zielfuhrend zu sein, vielmehr wird in diesem Kapitel
aufgegriffen, was eine gute Lehrkraft und guter Unterricht ausmacht. Auch der
aulerst wichtige Aspekt, die Lehrer-Schiller-Beziehung, findet in diesem Teil
der Masterarbeit seinen Platz. Zudem wird von einer sehr umfassenden Studie,
der Hattie-Studie berichtet, welche die Einflussfaktoren auf den Lernerfolg zu
beschreiben versucht.

2.1  Merkmale von guten Lehrerinnen und Lehrern

Die Schule ist ein wichtiger Ort, noch viel wesentlicher sind aber die Personen
im Schulgebaude. Whitaker (2009) hebt hervor, dass nicht an Programmen, son-
dern an den Menschen gemessen wird, inwiefern es sich um eine gute Schule
handelt. Gabe es ein Programm, welches alle schulischen Probleme ldsen

konnte, wiirde dies weltweit seine Anwendung finden (S.18ff.).
Whitaker (2009) fasst seine Grunduberzeugungen folgendermalien zusammen:

Ich bin Uberzeugt, dass der Lehrer ein Filter ist fur alles, was im Klassen-
zimmer geschieht. Ich glaube, dass die Qualitat der Lehrer die Qualitat

der Schule bestimmt. Ich weiR, dass an dieser oder jener Schule manche
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Programme besser funktionieren als andere — aber ich bin mir sicher, dass
der Erfolg auf Menschen beruht, nicht auf Programmen. Und ich glaube
ganz fest, wie entscheidend wichtig es ist, alle und jeden mit Respekt und

Wirde zu behandeln, an jedem einzelnen Tag. (S.120)

Kompetente Lehrkrafte achten darauf, dass sich in der Klasse gegenseitig gehol-
fen wird. Zudem ist flr die Lehrperson auch der Lernerfolg der Schulkinder von
Bedeutung. Gegenseitige Unterstlitzung geht mit dem Begriff eines guten Klas-
senklimas einher. Sehr &hnlich dazu ist der positive Klassenzusammenhalt, den
eine gute Lehrperson herstellen kann. Eine kompetente, strukturierte und ange-
messene Klassenfiihrung wird ebenso als Merkmal einer guten Lehrkraft ange-
fuhrt. Werden die Lehrkrafte von den Schulkindern als kompetent eingestuft,
sind die Schulerinnen und Schiler williger, etwas zu lernen und zeigen mehr
Motivation. Qualitativ gute Lehrpersonen sind von ihrem Fach begeistert und
vermitteln dies auch. Zu einem weiteren Merkmal der guten Lehrerin/des guten
Lehrers z&hlt eine verstandliche Ausdrucksweise und die Klarheit beim Erl&u-
tern eines neuen Stoffes (Kindler, 2016, S. 62ff.).

Es steht das Wie und nicht das Was im Vordergrund. Eine effektive Lehrkraft
vermittelt auch in einem Frontalunterricht neues Wissen und kann die Kinder
zum Lernen anspornen. Das heil3t, es geht nicht darum, was eine Lehrperson tut,
sondern wie sie dabei vorgeht und wie sie handelt (Whitaker, 2009, S.23f.).

An den Erwartungen festhalten, nicht an den Regeln - so lautet die Devise von
Whitaker (2009). Lehrpersonen, die sich machtlos fiihlen, richten den Fokus auf
Bestrafungen, wenn Abmachungen nicht eingehalten werden. Erwartungen soll-
ten stets zu Beginn eines neuen Schuljahres besprochen werden. Gemeinsam
werden Erwartungen und nicht Regeln aufgestellt. Auch die Lehrperson formu-
liert solche Regeln an sich selbst (S.25ff.).

Whitaker geht noch einen Schritt weiter und betont, dass gute Lehrkrafte an sich
selbst die hochste Anforderung zu stellen haben. Gute und weniger gute Lehre-
rinnen und Lehrer stellen hohe Anforderungen an ihre Klasse. Doch der Unter-
schied ist, dass gute Lehrkréfte an sich genauso hohe Anforderungen stellen
(ebd., S.39ff.).
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In gewissen Momenten etwas ignorieren zu kdnnen, zahlt ebenso zu einem Ta-
lent einer Lehrperson. Das Gesplr daflr zu haben, wann eine Stérung bertck-
sichtigt werden soll, ist entscheidend. Nicht jede Unruhe bedarf einer Aufkla-
rung oder Besprechung. Kleine Stérungen kdnnen von kompetenten Lehrerinnen
und Lehrern unterbunden und wesentliche Unterbrechungen erkannt und bespro-
chen werden (ebd.,S.75).

Keine wirkliche Verantwortung tbernehmen zu wollen, wird selten einer guten
Lehrkraft zugeschrieben. Denn diese hat stets einen Plan, verfolgt Ziele und
ubernimmt Verantwortung fur ihr eigenes Handeln und ihr Tun im Unterricht.
Nur sehr wenig wird dem Zufall tiberlassen (ebd., S.81).

Bei Entscheidungen, Problemen oder dergleichen sind sie offen fiir die Meinun-
gen anderer. Haufig greifen sie auf die Stellungnahme einer guten Kollegin/eines
guten Kollegen, einer guten Schulleiterin/eines guten Schulleiters zuriick (ebd.,
S100f.).

Zu guter Letzt wird ein bedeutsames Merkmal genannt: eine positive Lehrer-
Schiiler-Beziehung. Besonders hervorzuheben sind hier menschliche Qualitaten
wie Empathie und Warmherzigkeit. Dazu wird aber spéter mehr beschrieben
(Kindler, 2016, S. 62ff.).

Die zuvor angefiihrten Eigenschaften sind nur sehr oberflachlich formuliert und
bertcksichtigen keine konkrete Unterrichtssituation. Es wird nicht genau erlau-
tert, wie nun eine gute Lehrkraft in einer speziellen Schulsituation agiert. Pada-
gogisch richtiges Handeln kann sehr stark variieren und ist kultur- und milieu-
spezifisch verschieden. Hier sind oftmals groRe Differenzen auffindbar. Aktuelle
Forschungen stellen fest, dass es keine konkreten Personlichkeitsmerkmale gibt,
die eine gute Lehrkraft ausmachen. Eine Personlichkeit wirkt sich verschieden
auf die Kinder aus. Dieser Einfluss kann nur schwer ermittelt und dargestellt
werden. Die Forschung kann und will somit keine Normen festlegen (Terhart,
2007, S.20f.).

Ein weiterer Grund, warum gute Lehrpersonen nur schwer beschrieben werden
konnen, ist laut Terhart (2007) die grol’e Anzahl an schlechten Lehrerinnen und

Lehrern. Um die Qualitat in den Schulen zu erhdhen, sei es forderlich, die
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schlechten Lehrkréfte ausfindig zu machen und diese vom Schuldienst auszu-
schlieBen. Der Gedanke, dass alle Lehrpersonen in gute Lehrkrafte verwandelt

werden konnten, wirde somit verworfen werden (S.24).

2.2  Merkmale erfolgreichen Unterrichts

Dieses Unterkapitel soll eine hilfreiche Richtlinie fur gelungenen Unterricht dar-
stellen. Der Unterricht an sich ist teilweise leichter veranderbar oder abwandel-
bar als Personlichkeitseigenschaften einer Lehrkraft oder beispielsweise die Be-
ziehung zu den Schulkindern. Guter Unterricht bedarf festgelegter Ziele, die fiir
Kinder erreichbar sind und sie nicht Gberfordern. Sehr effizient sind Fallbei-
spiele, die eine konkrete Situation schildern und eine Losung darbieten. Noch
wesentlicher ist das Feedback (Kindler, 2016, S. 64f.).

»Die wichtigsten Feedback-Fragen sind: ,Wohin gehe ich?‘ (Lernintention,
Ziele, Erfolgskriterien), ,Wie komme ich voran?‘ (Selbstbewertung und Selbst-
einschitzung), ,Wohin geht es als Néchstes?‘ (Fortschreiten, neue Ziele).* (Hat-
tie, 2015, zitiert nach Kindler, 2016, S. 65).

Eng verbunden mit dem Thema Feedback ist auch die Schilerorientierung.
Werden Lehrkrafte als Ansprechpartner in fachlichen sowie auch nicht-fachli-
chen Aspekten herangezogen, so ist dies ein Zeichen, dass sich Schulkinder ernst
genommen fuhlen. Sie missen trotz der Wissens- und Erfahrungsunterschiede
als wichtig wahrgenommen werden. Sowohl fir die Lehrkraft als auch fiir die
Kinder erweist es sich als forderlich, wenn die Schulkinder an einigen Entschei-
dungen beteiligt werden. Nennenswert ist hier, dass das Feedback von den Schi-
lerinnen und Schilern eingeholt werden kann. Im Anschluss daran kénnen auch
die Ergebnisse diskutiert werden (Helmke & Schrader, o. J., S.709).

Wie bereits oben erwahnt, sind festgelegte Ziele ein wesentlicher Bestandteil
von gutem Unterricht. Hierbei wird zwischen persénlichen Zielen und Unter-
richtszielen differenziert. Klare und konkrete personliche Ziele zu formulieren,

erweist sich als wichtig. Ziele sollten aulerdem so festgelegt werden, dass sie
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durch das eigene Verhalten und Handeln erreicht werden kénnen. Sinnvoll ist
es, wenn die Lehrkraft mit dem Ziel, welches die grofiten Erfolgsaussichten hat,
beginnt. Dies motiviert und bestérkt das Schulkind. Beim Formulieren des Un-
terrichtsziels sollte bedacht werden, dass bereits ein Schwerpunktziel genigt.
Der Ablauf der Stunde soll daran orientiert sein und zum Erflllen des Ziels bei-
tragen. Die Klarheit der Lehrperson spiegelt sich auch im Unterricht wider und
ist deshalb von groRer Bedeutung fiir erfolgreiches Lernen (Kindler, 2016,
S.90f.).

Sehr dhnlich zum Termini Ziele sind auch die Kompetenzen. Viele Lehrkréfte
sind stets bemiiht, ihren Unterricht nach den Ergebnissen empirischer Forschun-
gen, beispielsweise den Bildungsstandards, auszurichten und zu verandern. Es
werden daraus Lehrziele, Verhaltenskompetenzen und geeignete Unterrichts-
mafRnahmen abgeleitet und weiterentwickelt. Dies kann nur gelingen, wenn die
Lehrkraft bereit ist, den aktuellen Stand der Kinder und ihren zu Uberprifen.
Sind die jeweiligen Starken und Schwéchen bekannt, kann der Unterricht durch
dementsprechende MalRnahmen verandert werden. Werden zu diesem Zwecke
Leistungsiberprifungen vollzogen, die Ergebnisse begutachtet und nach Ver-
besserungen gesucht, weisen diese Lehrkréfte eine hohe Kompetenzorientierung
auf (Helmke & Schrader, 0. J., S.708f.).

Zudem behauptet Kindler (2015), dass rhythmisiertes Uben einen besseren
Lerntransfer ermoglicht als der standige Druck zum Uben. Der Begriff Peer-
Tutoring, wenn Lernende anderen Lernenden etwas erklaren und sich gegensei-
tig behilflich sind, findet bei ihm seinen Platz. Weiters erzeugen auch meta-kog-
nitive Strategien sowie Lerntechniken einen Lernfortschritt. Einen noch nen-
nenswerten positiven Einfluss auf guten Unterricht konnen Individualisierun-
gen von Lernprozessen und Vermittlungen von Lernstrategien aufweisen
(S.91f1)).

Klassenfiihrung oder Classroom Management wird oftmals in Verbindung
mit gutem Unterricht gebracht. Schulkinder sollen moglichst friih in Kontakt mit
einem Regelsystem fiir den Unterrichtsablauf kommen. Dazu bedarf es einer

konsequenten Anwendung dieser Regeln. Werden die Regeln nicht eingehalten,
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kommen disziplinarische MalRnahmen zum Zug. Der Umgang mit Stérungen ist
effizient zu 16sen und nicht mit Stérungskontrollen durch die Lehrkraft gleich-
zusetzen. Diese Unterbrechungen kdnnen jedoch durch einen gut organisierten
und reibungslos ablaufenden Unterricht minimiert werden. Dabei ist darauf zu
achten, dass der Unterricht auf das Leistungsniveau der Kinder abgestimmt ist.
Sollten dennoch Stérungen auftreten, sind diese moglichst rasch und unaufféllig
zu unterbinden. Weist eine Lehrkraft Defizite in der Klassenfiihrung auf, hat dies
meist auch Konsequenzen fur den Unterrichtserfolg und kann sehr belastend fur
die betreffende Person sein (Borich, 2000, o. S.).

Gelingt es einer Lehrkraft einen freundlichen Umgang und gegenseitigen Res-
pekt in der Klasse zu pflegen sowie auf Herzlichkeit, Humor und eine entspannte
Atmosphére bedacht zu sein, so sind dies die besten Voraussetzungen fir ein
lernforderliches Klima in der Klasse. Dazu z&hlt auch eine positive Fehlerkul-
tur. Es gehort eine Umgebung geschaffen, in der Fehler nicht als negativ ange-
sehen werden. Fehler missen als Lernchance und Entwicklung betrachtet wer-
den. In solchen Lernphasen sollten Leistungsbewertungen nicht stattfinden. Jene
Bewertungen finden ohnehin in daflr vorgesehenen Leistungssituationen, wie
beispielsweise bei Tests, statt. Lern- und Leistungssituationen gehdren getrennt,
damit ein lernforderliches Klima geschaffen werden kann (Helmke & Schrader,
0.J., S.707).

Zu einem erfolgreichen Unterricht gehort es auch, die Kinder motivieren zu kon-
nen. Hierbei gibt es &uRerst unterschiedliche Méglichkeiten diese zu motivieren.
Intrinsische Motivation zeichnet sich durch Sach- und Téatigkeitsinteresse aus.
Kinder haben Freude an der Sache und an ihrem Tun und gehen in ihrem Han-
deln auf. Die extrinsische Motivation kann von der Lehrkraft stark beeinflusst
werden. Wenn Schulkinder Gber die Nitzlichkeit und Wichtigkeit von Lernauf-
gaben aufgeklart werden und diese fur den Alltag oder den spéateren Beruf sinn-
voll sind, so steigt die Bereitschaft fir das Lernen enorm. Vielfach motiviert
bereits die Lehrkraft, wenn sie als Vorbild gilt und Engagement sowie Interesse
an ihrem Fach vermittelt und die Begeisterung und Freude am Unterrichten spur-
bar wird (ebd., S.707f.).
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Unerlasslich fiir einen guten Unterricht sind Strukturiertheit und Klarheit.
Um den Lernstoff effizient vermitteln zu kdnnen, muss sich die Lehrkraft Gber
Zusammenhange und Verknupfungen bewusst sein. Zudem bedarf es eines ge-
ordneten Stundenaufbaus, damit die Schiilerinnen und Schiiler auf ihrem Leis-
tungsstand abgeholt werden kdnnen. Der vorher erwdhnte Begriff ,,Klarheit™ ist
auch mit der Struktur eng verbunden. Er umfasst die fachliche Korrektheit, die
Verstandlichkeit und die sprachliche Pragnanz (ebd., S.708).

Eine Lehrkraft, die in ihrem Unterricht den Schulkindern mehr lernt als lehrt,
sorgt fir viel echte Lernzeit. Der Lernerfolg hangt stark von den Eigenaktivita-
ten der Kinder ab. Damit Kinder mehr lernen kénnen, mussen vielfaltige Ange-
bote fiir selbstdndiges und eigenverantwortliches Lernen zur Verfligung stehen.
Dies ist sowohl in Einzelarbeit als auch in Gruppen umsetzbar. Zudem werden
Arbeitstechniken, Denk-, Lern- und Ged&chtnisstrategien antrainiert. Es er-
scheint hier sinnvoll, den Kindern Freirdume zu geben und keinen strikten Un-
terrichtsablauf durchbringen zu wollen. Ein weiteres wichtiges Stichwort ist der
Transfer. Dies impliziert, dass Schilerinnen und Schuler die Chance bekommen,
das Gelernte anzuwenden und auf weiterfiihrende Fragen oder andere Themen
ubertragen zu konnen. Weiters sind mehrkanalige Lernangebote, bezogen auf
viel echte Lernzeit, von grolRer Wirksamkeit (Schnotz, 2006, o. S.).

Um Abwechslung in den Unterricht bringen und Einténigkeit vermeiden zu kon-
nen, bedarf es einer Variation der Methoden und Sozialformen im Unterricht.
Methodische Grundformen wie Freiarbeit, Projekte und Ausfliige sind von ei-
nem spannenden Unterricht nicht wegzudenken. Auch die Sozialformen gehdren
von Zeit zu Zeit verandert. Der Wechsel von Plenums-, Gruppen- und Einzelun-
terricht ist hiermit gemeint. Der Einstieg, die Erarbeitung und Ergebnissicherung
einer Unterrichtseinheit beddrfen einer Abwechslung. Weiters kann die Lehr-
kraft auch das Tempo verlangsamen oder beschleunigen. Aullerdem ist ein
Wechsel von Lehrer- und Lernerkontrolle méglich. Es ist nun ersichtlich, dass
es ein breites Spektrum an Methoden und Sozialformen gibt. Diese groRe Aus-
wahl I&sst der Lehrkraft viel Freiraum und Entscheidungsfreiheit tber ihren Un-
terricht (Helmke & Schrader, o. J., S.710).
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Damit ein langandauernder Lernerfolg gesichert werden kann, muss das Ge-
lernte gefestigt und Vorwissen aufgefrischt werden. Komplexe Inhalte kénnen
nur dann verstanden werden, wenn die untergeordneten Fahigkeiten und Fertig-
keiten automatisiert wurden. Zwei Beispiele dafiir sind die Grundrechnungsarten
und Lesen. Sind diese Prozesse automatisiert, bleibt mehr Gedéchtniskapazitat
fiir neue Lerninhalte. Sinnvolles Uben ist hier das Stichwort. Wenn Ubungsauf-
gaben anregend und abwechslungsreich gestaltet sind, kann intelligentes Uben
praktiziert werden (ebd., S.710).

Eine Klasse hat unterschiedliche Lernvoraussetzungen und ist sehr heterogen.
Der Unterricht gehort daher auf die verschiedenen Leistungsniveaus der Kinder
abgestimmt. Variiert werden kann sowohl bei den fachlichen und tberfachlichen
Inhalten, beim Schwierigkeitsgrad als auch beim Unterrichtstempo. Auf einen
sensiblen Umgang mit den Betreffenden ist zu achten, besonders wenn soziale,
sprachliche oder kulturelle Hintergriinde involviert sind (Borich 2000, o. S.).

Meyer (2004) formuliert zehn Merkmale eines guten Unterrichts:
e Eine klare Strukturierung des Unterrichts
e viel Zeit flr echte Lernzeit
e ein lernforderliches Klima
¢ inhaltliche Klarheit
¢ eine offene Gesprachskultur mit bedachtem Feedback
e Methodenvielfalt
e individuelles FOrdern
e sinnvolles Uben
e transparente Leistungserwartungen

e und eine vorbereitete Umgebung sind notwendig und zielfiihrend
(S.171).
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Dennoch wird laut Lipowsky (2007) Folgendes kategorisiert: ,, Offener Unter-
richt versus geschlossener Unterricht, schilerzentrierter versus lehrerzentrier-
ter Unterricht, konstruktivistisch orientierte Lehrpersonen versus rezeptiv ori-
entierte Lehrpersonen, direkte Instruktion versus indirekte Instruktion etc.*
(S.28).

Die soeben angefiihrten Merkmale guten Unterrichts sind selten in der Reinform
aufzufinden. Daher lasst sich auch ein erfolgreicher Unterricht nur sehr schwer
beschreiben. Lehrpersonen haben individuelle VVorgehensweisen und verwenden
mehrere Formen und Methoden, die sich ergidnzen oder gegenseitig bedingen.
Aktive Lehrpersonen erscheinen als sehr wichtig im Unterricht, obwohl lehrer-
zentrierter oder lehrergelenkter Unterricht teilweise verpont ist. Mit einer akti-
ven Lehrperson ist aber vielmehr gemeint, dass diese neue Inhalte interessant,
verstandlich, strukturiert und vernetzt lehren kann. Die Aktivierung des VVorwis-
sens, das Einbauen von Fragen, die zum Nachdenken anregen, das selbstandige
Arbeiten fordern und das Zulassen von Freirdumen, machen eine aktive Lehr-
kraft aus. Zudem waére auch eine Balance zwischen lehrer- und schiilerzentrier-
ten Phasen zu schaffen (ebd., S.29f.).

2.3 Positive Beziehungsgestaltung

Ein besonders zentrales und unumgéngliches Merkmal einer guten Lehrperson
stellt eine positive Beziehungsgestaltung zu den Schulkindern dar. Nur mit Liebe
kann es gelingen, Menschen in ihrem Kern zu beeinflussen. Daher ist es auch in
der Schule wichtig, dass die Lehrkraft eine enge und emotionale Bindung zu

ihren Schulerinnen und Schilern aufbauen kann (Schreiner, 2009, S.36).

Zudem ist Schreiner (2009) Uberzeugt davon, dass es die geborene Lehrperson
gibt, der es ohne grofRen Aufwand gelingt, einen Draht zu den jungen Menschen
aufzubauen und sie so beeinflussen zu kénnen. Er spricht von einem naturgege-
benen Talent, welches dafiir sorgt, dass man sich unbewusst zu dem Lehrauftrag

und den Kindern hingezogen fihlt (S.35).
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Ebenso hebt auch Kindler (2016, S. 63) die Wichtigkeit der Beziehung zwischen
Lehrkraft und Schulkind hervor. Damit verbunden sind jedoch hohe Anforde-

rungen an die Lehrkraft, um eine sichere Beziehung gewahrleisten zu kénnen.

Kindler (2016) schreibt einer Lehrkraft folgende Eigenschaften zu, der eine po-
sitive Beziehungsgestaltung gelingt: Empathisch, warmherzig, abstraktes Den-
ken fordernd, lernermutigend, sich Unterschieden anpassend, authentisch und
am Kind orientiert. (S.63)

Auch Kerkenbusch (2013) bringt den Begriff Empathie ein. Er beschreibt ihn
als wichtiges Hilfsmittel im Alltag einer Lehrperson. Empathie ermdglicht ei-
nem, situations- und adressatengerecht zu handeln. Empathische Lehrkrafte
kénnen individuell auf das jeweilige Anliegen und auf die Gefiihle des Kindes
eingehen (S.12).

Das Wort Vertrauen stellt einen weiteren wichtigen Punkt dar. Lehrpersonen,
die durch ihr Verhalten und ihr Handeln Vertrauen zu den Schulkindern auf-
bauen konnen, bieten den Kindern Gewissheit. Diese Gewissheit ist fur die
Schulkinder sehr zentral. Die Worte der Lehrkraft missen mit ihrem Tun Gber-
einstimmen. Besonders in schwierigen Situationen wird ersichtlich, wie unter-
stiitzend gegenseitige Ehrlichkeit, Zuverl&ssigkeit und Vertrauen sein kdnnen.
Einem Kind gelingt es aber nur dann, wenn es sicherstellen kann, dass diese
Person ehrlich und gerecht ist. Daher ist stets sehr behutsam mit sensiblen Infor-
mationen der Schilerinnen und Schiller umzugehen. Die Verschwiegenheit ist
hier von zentraler Bedeutung, damit die Vertrauensbasis nicht zerstort wird
(Schreiner, 2009, S.96ff.).

Wie bereits vorhin genannt, wollen Schulkinder gerecht und ehrlich behandelt
werden. Dies kann eine Lehrkraft jedoch vor groRe Herausforderungen stellen,
da die Klassen sehr heterogen sind und es nicht einfach ist, dass jedes Kind zu
seinen Rechten kommt. Kinder wollen von den gleichen Chancen und Mdglich-
keiten Gebrauch machen, daflr braucht die Lehrkraft einige F&higkeiten. Sie er-
kennt die unterschiedlichen Leistungsniveaus der Kinder und bietet diesen
dementsprechend differenzierte Aufgabenstellungen an. Sie achtet darauf, dass

alle Kinder zu Wort kommen, nicht nur die Extrovertierten. Einfache Fragen
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werden gezielt schwécheren Mitschilerinnen und Mitschilern gestellt, um auch
ihnen zu einem Erfolgserlebnis zu verhelfen. Denn auch sie leisten einen wich-
tigen Beitrag zum Unterricht (ebd., S. 82f.).

Um auch die schnellen und aktiven Schulkinder in den Unterricht einbinden zu
kdnnen, werden schwierigere Aufgabenstellungen angeboten, oder Zusatzaufga-
ben kreiert, die Gber das normale Unterrichtsprogramm hinausgehen. Werden
diese Aspekte von einer Lehrkraft beriicksichtigt und ermdglicht, steht einem
gerechten Unterricht nichts mehr im Wege. Weder die Schwacheren noch die

Leistungsstéarkeren werden vernachlassigt (ebd., S. 85).

Die Anforderung an die Lehrperson ist es nun, eine menschliche und zugleich
professionelle Beziehung zum Schulkind aufzubauen. Damit Kinder lernen kon-
nen, ist der reine Informationsaustausch zu wenig. Es bendtigt eine gute emoti-
onale Beziehung zwischen Lehrkraft und Schulkind. Dieser Zusammenhang
l&sst sich aus neurobiologischer Sicht folgendermalien erkléren: Wenn zwischen
Personen eine positive Beziehung erkennbar ist, werden Motivationssysteme im
Mittelhirn des Menschen aktiviert. Dies hat zur Folge, dass Wohlfuhlstoffe wie
Dopamin, endogene Opioide und Oxytocin ausgeschiittet werden. Jene Stoffe
bewirken wiederum, dass nach guten emotionalen Verbindungen gesucht wird.
Die Wahrnehmung anderer Personen wird vielfach durch Spiegelneuronen ge-
steuert. Aufgrund der Spiegelneuronen kénnen Emotionen und Verhaltenswei-
sen vom Gegeniber nachempfunden und miterlebt werden. Die Féahigkeit empa-
thisch zu sein und sich in andere hineinversetzen zu kdnnen, ist ein wichtiges
Element einer guten Beziehung (Hubrig, 2010, S. 221f).

Eine Klasse erweist sich als sehr divers und unterschiedlich. Sie besteht aus un-
terschiedlichen Rollen, Konflikten, Problemen sowie aus Menschen mit ver-
schiedenen Lebenshintergriinden. Diese Prozesse und Dynamiken der Schiile-
rinnen und Schiler kénnen nur dann berticksichtigt werden, wenn die Lehrper-
son neue Rollen einnimmt. Ihr wird nicht nur die Rolle der Unterrichtenden, der
Wissensvermittlerin oder der Belehrenden zugeschrieben, sondern nun gilt die
Lehrkraft auch als Lernberatung und Lernbegleiterin/ Lernbegleiter. Aufgrund

der vielen Rollen, die eine Lehrkraft dann einnimmt, wird sie zum Experten beim
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Beziehungslernen. Schafft sie es, die Leitung von Gruppen zu tibernehmen, Kin-
dern die Chance zur Selbst- und Gruppenerfahrung zu ermdéglichen, einen be-
hutsamen Umgang mit allen Beteiligten zu pflegen und das Lernen der Betroffe-
nen zu fordern, so leistet sie einen wesentlichen Beitrag zur Beziehungsarbeit
(Miller, 2011, S. 63ff).

2.4  Einflussfaktoren auf den Lernerfolg in der Hattie-Studie

Das letzte Unterkapitel beschaftigt sich mit einer recht umfassenden Studie — der
Hattie-Studie. Diese umfasst die Lernergebnisse von tiber 80 Millionen Schiile-
rinnen und Schulern. John Hattie wertete die Ergebnisse von 800 Studien aus
und versuchte damit, einige Einflussfaktoren auf den Lernerfolg zu beschreiben.
Sehr prégend ist seine Erkenntnis, dass die/der Lernende mit ihren/seinen Fahig-
keiten und dem Nachdenken iber das eigene Lernverhalten am einflussreichsten
ist. Auch das konstruktive Feedback der Lehrkraft ist nicht zu unterschatzen.
Erst danach werden Eltern, Schulformen und Curricula gereiht. Dennoch muss
Hattie flr seine Studie Kritik ertragen, denn Gefiihle und Emotionen kénnen mit
seiner Studie nicht beschrieben werden. Es werden auch nur kurzfristige Effekte
erlautert, da langfristige Verdnderungen nur schwer erfassbar sind. Teilweise
trennt er einige Worter nicht genau voneinander ab, wie beispielsweise Offener
Unterricht oder Kooperatives Lernen. Einige Erkenntnisse sind daher nicht ein-
deutig. Die Zusammenwirkung der einzelnen Effekte und Spezifisches werden
auBer Acht gelassen. Ein weiterer Kritikpunkt ist die starke Verallgemeinerung
innerhalb der Studie (Kindler,2016, S. 50ff.).

Doch auch John Hattie legt den Fokus auf die Bedeutung der Lehrerpersonlich-
keit fir den Unterricht sowie fur den Lernfortschritt der Schulkinder. Es bringe
wenig, wenn institutionelle Reformen verdndert werden wirden. Vielmehr ist
am Verhalten der Lehrkréfte zu arbeiten und zu fokussieren. Dies wird auch in
der Lehrerausbildung schon teilweise vollzogen. Doch laut Hattie ware eine an-
dauernde Arbeit an der eigenen Personlichkeit und am Lehrerverhalten ange-
bracht. Erneut wird auch hier dem Feedback-Prozess eine wichtige Rolle zuge-

schrieben. Um als Lehrkraft die Arbeit verbessern zu kdnnen, muss man sich auf
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positives sowie negatives Feedback einlassen kénnen. Das Vertrauens- und Si-
cherheitsbedurfnis der Lehrperson spielt hier eine zentrale Rolle, da nur so die
Bereitschaft zu VVeranderungen vollzogen werden kann. Dieses Vertrauen wird
erweitert in ein Selbst-, Sozial- und Systemvertrauen. Das Vertrauen in die eige-
nen Begabungen, in das Kollegium und in die jeweilige Schule sind drei wich-
tige Faktoren, um das personliche Handlungsrepertoire auszuweiten (Vanier &
Ratzki, 2015, S. 227ff.).

Lehrperson/
Unterricht

Schiiler

Abbildung 3 Einflussfaktoren der Hattie Studie

Dieses Kreisdiagramm veranschaulicht noch einmal die Einflussfaktoren auf ge-
lingendes Lernen. Deutlich ersichtlich ist, dass die Schilerin oder der Schuler
den groRten Anteil besitzt. Zentral sind hier die Selbsteinschatzung des eigenen
Leistungsniveaus und die kognitive Entwicklung des Kindes. Den zweitgrofiten
Teil nehmen die Lehrperson und der Unterricht ein. Diese sind fir den Unter-
schied in der Leistung des Schulkindes mitverantwortlich. Schulische Merkmale
haben weniger Einfluss als die Lehrperson, daher kann behauptet werden, dass
nicht die Schule, sondern vielmehr die Klasse mit der entsprechenden Lehrkraft

eine ausschlaggebende Rolle spielt. Weitere Einflussfaktoren sind das Eltern-
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haus und der soziobkonomische Status. Weniger beachtenswert seien Hausauf-
gaben, Individualisierung und die Klassengrofle (Lotz & Lipowsky, 0.J.,
S.101f).

Es wurde bereits mehrmals der positive Einfluss von Feedback angefiihrt. Auch
Brummelman, Thomaes, de Castro, Overbeek und Bushman vergffentlichten
2014 eine Studie zum Thema Feedback. Sie stellten fest, dass Kinder mit einem
niedrigen Selbstwertgefiihl Gberrumpelt werden, wenn sie ein Gberschwangli-
ches Lob bekommen. Damit wird ersichtlich, dass Lehrpersonen sensibel und
individuell Lob verteilen und &uf3ern sollten. Lob ist bei Leistungsverbesserun-
gen angebracht, fir Selbstverstandlichkeiten sollte allerdings nicht gelobt wer-
den (ebd., S.114f.).

Kindler (2016) halt schlussendlich folgendes fest: , Die Hattie-Studie liefert
viele notwendige Informationen tber Schule, aber sie liefert meist keine eindeu-
tigen Handlungshilfen. Ihre Ergebnisse miissen also gedeutet werden und diirfen

nicht rezeptartig angewandt werden* ( S.56).

2.5 Restimee

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass eine gute Lehrerin/ein guter Lehrer
schwer beschrieben werden kann, da das Wie und nicht das Was im Vordergrund
ist. Im Zentrum steht daher, wie die Lehrperson vorgeht und handelt (Whitaker,
2009, S.23f.).

Kindler (2006), Terhart (2007) und Whitaker (2009) listen einige Merkmale

kompetenter Lehrkrafte auf:
e strukturierte Klassenfuihrung
e gutes Klassenklima schaffen
o verstandliche Ausdrucksweise
e gemeinsam Erwartungen aufstellen

e Plane und Ziele verfolgen
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e und eine positive Lehrer-Schuler Beziehung zu haben.

Die Komponente ,,guter Unterricht* kann leichter verdndert oder abgewandelt
werden als die Lehrerpersonlichkeit oder Beziehung zu den Schulkindern (Kind-
ler, 2016, S. 64f.).

Zehn Merkmale eines guten Unterrichts werden von Meyer (2004) festgehalten:
klare Strukturierung des Unterrichts, viel Zeit flr echte Lernzeit, ein lernférder-
liches Klima, inhaltliche Klarheit, eine offene Gesprachskultur mit bedachtem
Feedback, Methodenvielfalt, individuelles Fordern, sinnvolles Uben, transpa-

rente Leistungserwartungen und eine vorbereitete Umgebung (S.17f.).

Uber die hohe Bedeutsamkeit einer guten Lehrer-Schiiler Beziehung sind sich
Kerkenbusch (2013), Kindler (2016) und Schreiner (2009) einig. Zwei zentrale
Begriffe sind dabei Empathie und Vertrauen. Dies bildet die Ausgangslage fiir

eine gute Beziehungsgestaltung.

Die oben beschriebene Hattie-Studie beschéftigt sich mit den Einflussfaktoren
auf den Lernerfolg. Eine zentrale Erkenntnis ist, dass der/die Lernende den meis-
ten Einfluss auf den Lernerfolg hat. Wichtig dabei ist das Nachdenken tber das
eigene Lernverhalten. Danach hat erst die Lehrkraft, der Unterricht und das El-
ternhaus eine Auswirkung darauf. In seiner Studie werden jedoch Gefiuihle und
Emotionen nicht beschrieben. Spezifisches kann nicht berlicksichtigt werden
(Kindler, 2016 , S. 50ff.).
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3 LEHRERPERSONLICHKEIT IM WANDEL

Das dritte Kapitel beschéaftigt sich mit der geschichtlichen Entwicklung der
Lehrperson und ihrer Stellung in der Gesellschaft. Anfangs wird die Lehrkraft
von den 50er bis zu den 90er Jahren und heute beschrieben. Auch der Einfluss
der Gesellschaft findet hier ihren Platz. AnschlieRend wird ndher auf die neue
Unterrichtskultur eingegangen. Hier werden altbekannte Formen und Methoden
sowie neue Vorgangsweisen geschildert und neu interpretiert. Das dritte Unter-
kapitel erldautert, inwiefern sich Eltern und Kinder verandert haben und welche
mdoglichen Griinde es dafiir gibt. Das letzte Unterkapitel fasst noch einmal we-
sentliche Aspekte zusammen.

3.1 Die Lehrkraft frither und heute

Ein kurzer Blick in die Geschichte soll die Veranderung der Lehrperson darstel-
len. Bereits in der Antike gab es lehrreiche Personlichkeiten, wenn auch nur sehr
wenige. Sokrates, Platon und Cicero sind bis heute dafiir bekannt. Spater im Mit-
telalter wurde die Wissensvermittlung dem Klerus zugeteilt. Durch Vorsprechen
wurden die Lerninhalte den Menschen eingetrichtert. 1750 erlangten Bildung
und Erziehung grofRes Ansehen und wurden somit als wichtig erachtet. Aus-
schlaggebend daftr war die Industrialisierung. Damit einher ging auch die Nach-
frage nach Lehrpersonen und es wurden zahlreiche Lehrpersonen ausgebildet.
Zu dem Zeitpunkt herrschte der Eindruck, dass die Lehrkraft im Frontalunter-
richt zu unterrichten hat und alle Schulkinder den gleichen Stoff vermittelt be-

kommen, damit die Lernergebnisse &hnlich waren (Gudjons, 2006, S.160).

Ein sehr autoritarer Auftritt einer Lehrperson fand in den 50er und 60er Jahren
mittels Anziigen statt. Der Unterricht wurde auf traditionelle Weise vollzogen.
1968 fand allerdings ein Umbruch statt, da Lehrkrafte als VerbUindete der kapi-
talistischen Gesellschaft galten. Viele Konflikte waren damit verbunden. Diese
hatten zur Folge, dass Lehrpersonen mit vielen Veranderungen konfrontiert wur-
den. Die didaktischen Anspriiche wurden erhdht und auch die Eltern und Schul-
kinder erwarteten mehr. Zudem befand sich nun das Ansehen einer Lehrperson

im Mittelfeld, verglichen mit anderen akademischen Berufen (ebd., S.160f.).
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In den 70er Jahren wurde der Fokus auf die Arbeitszeiten gelegt. Durch Analy-
sen konnte schnell festgestellt werden, dass Lehrpersonen keinen Halbtagsjob
vollfuhren, da viele Lehrkréafte mehr als 40 Stunden in der Woche arbeiteten. In
den 70er Jahren wurden einige neue Lehrerstellen geschaffen, wobei die Gesell-
schaft oft von einer Sisyphusarbeit in der Schule sprach. In den 80er Jahren wur-
den wiederum nur sehr, sehr wenige Lehrkréfte angestellt. Es war zunehmend
die Rede von einer restriktiven Einstellungspraxis, da junge Lehrkrafte keine
Anstellung erhielten und die Lehrerschaft tberaltert war. Weiters waren auch
der Medieneinfluss und die damit einhergehenden Verénderungen in der Familie
problematisch. Die Kinder wuchsen in einer verdnderten Welt auf, wurden aber
von alten Lehrkraften unterrichtet. Der Staat hatte wenig Geld und konnte keine
jungen Lehrkréafte anstellen, da die Ressourcen dafir nicht gegeben waren. Die
Verbesserung mithilfe materieller Arbeitsbedingungen blieb auf der Strecke.
Man lenkte daher den Fokus auf die Entwicklung der Lehrerpersonlichkeit. Die
Lehrpersonen hatten nun die Moglichkeit, in eine Therapie zu gehen, Selbster-
fahrungsmaglichkeiten zu nutzen oder eine Psychotherapie zu absolvieren. Das
Ziel bestand darin, diese ,,Lehrerprobleme® zu beseitigen. Bereits in den 80er
Jahren wurde nun die Lehrerin oder der Lehrer als ,,Beziehungsarbeiter* betrach-
tet. Sie hatten die Aufgabe, eine gute Beziehung zur Klasse aufzubauen (ebd.,
S.162f.).

Auch in den 90er Jahren wurde an der Lehrerpersonlichkeit weitergearbeitet.
Dieses Thema war noch présenter als zuvor. Es wurden einige Themenbereiche,
wie die Verénderung der Lehrpersonlichkeit, erfolgreiche Verhaltensweisen und
die Ausbildung guter Lehrkréfte genauer unter die Lupe genommen. Das Ideal-
bild der Lehrkraft in den 90er Jahren war eine Expertin/ein Experte im Unter-
richt, die/der ebenso Erziehungsarbeit vollfiihrt. Der Unterricht hatte organisiert
und strukturiert zu sein, zudem sollte er sowohl Lehrer- als auch Schuleraktivi-
taten beinhalten. Die Lehrkraft vermittelte neue Themen mithilfe einer struktu-
rierten Erlduterung, anschlieRend tbten die Kinder das Gelernte durch Einzelar-
beiten. Bericksichtigte der Unterricht soziale, inhaltliche und zeitliche Struktu-
ren, so galt der Unterricht als effizient und effektiv. Man war davon (iberzeugt,

dass Kinder in solch einer Umgebung bestens lernen kénnen (ebd., S.164f.).
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Heutzutage wird die Lehrerin oder der Lehrer vielmehr als Lernberaterin/Lern-
berater oder Instrukteurin/Instrukteur betrachtet. Es gilt diese beiden Rollen zu
vereinen. VVon den Schulkindern wird verlangt, dass sie selbstandig arbeiten.
Wurde das selbstandige Arbeiten den Kindern vermittelt, kann die Lehrkraft den
Fokus auf die Lernberatung richten (ebd., S.167).

Es entstehen neue Rollen und Gudjons (2006) unterscheidet zwischen vier Ty-

pen:

e 1.Lehrer als Dompteur (der den Unterricht straff fiihrt und die Schiler

zum Lernen antreibt)

e 2. Lehrer als Entertainer (der Lernende eher lockt, anzieht und durch

seine geschickte Methodik verzaubert)

e 3. Lehrer als Neo-Romantiker (der von der natiirlichen Neugier und dem
unverdorbenen Wissensdurst der Kinder ausgeht und ihnen so viel Frei-

heit wie moglich gibt)

e 4. Lehrer als cooler Fachmann (der sein Wissen sachorientiert an Inte-
ressenten weitergibt). (S.168)

Die vier genannten Typen gehdren zu einer Lehrperson. Es liegt nun an jeder
einzelnen Lehrerin und jedem einzelnen Lehrer zu entscheiden, wann und wie
welcher Typus ans Tageslicht kommt. Der Begriff ,,Teamarbeit™ erlangte auch
im Bildungswesen mehr Ansehen. Die Lehrperson soll nicht mehr als Einzel-
kampfer unterrichten, sondern im Team kooperieren und agieren kénnen (ebd.,
S.168f.).

Eine Lehrkraft bekommt von vielen verschiedenen Bezugsgruppen, wie den El-
tern, Kindern oder der Gesellschaft, diverse Erwartungen beztglich der Rolle
einer Lehrkraft gestellt. Es kursieren zahlreiche andere Ausdriicke fir eine Lehr-
kraft: Helferin/Helfer, Fachexpertin/Fachexperte, Lernberaterin/Lernberater,
Lerncoach und Vorbild. Die Aufgabenfelder werden nun erweitert. Das Beraten,
Coachen, Helfen und Fordern wird vielfach bereits von einer Lehrperson ver-
langt. Diesen verschiedenen Rollen gerecht zu werden, bedeutet fur viele Lehr-

krifte Uberforderung. Die Gesellschaft verlangt hier von den Lehrkréften ein
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professionelles VVorgehen. Dieses VVorgehen meint, eine kritische Rollendistanz
einnehmen zu koénnen und sich reflektieren und weiterentwickeln zu kénnen.
Um Lehrkréfte als Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter betiteln zu kdnnen,
miissen auch Anderungen in der Aus- und Weiterbildung vorgenommen werden.
Dabei wird der Fokus auf die Personlichkeit gelegt, da Lehrpersonen mit einer
hohen Selbstwirksamkeitserwartung forderlich sind (Perkhofer-Czapek & Potz-
mann, 2016, S.47f.).

3.2 Die neue Unterrichtskultur

Gudjons (2006) Devise lautet :,,..., weg vom Nurnberger Trichter, hin zur Un-

terstiitzung individueller, aktiver Lernprozesse “ (S.10).

Nicht nur die Lehrerrolle und die Stellung in der Gesellschaft haben sich geédn-
dert, sondern auch die Unterrichtsgestaltung. Kinder sollen heutzutage im Un-
terricht selbststandig und selbstorganisiert lernen. Neue Themen werden ver-
netzt und lebensnah beigebracht. Zudem ist ein Trend zu offenen Unterrichtsfor-
men erkennbar. Mithilfe von drei Kernelementen wird die neue Unterrichts-
kultur definiert. Das selbstgesteuerte Lernen bildet das erste Element. Sich
neues Wissen anzueignen kann nur aktiv stattfinden und nicht erzwungen wer-
den. Der individuelle Prozess jedes einzelnen Schulkindes ist hier von Bedeu-
tung. Weigert sich ein Kind etwas zu lernen, kann die Lehrperson noch so viel
lehren, es ist meist wenig gewinnbringend. Um die Kinder aktiv am Unterricht
teilhaben lassen zu konnen, ist die Vermittlung von Lernstrategien, Arbeitsme-
thoden und -techniken erforderlich. Wenn die Kleinen wissen, wie sie effektiv
und erfolgreich lernen und arbeiten kdnnen, steht einem offenen und selbstge-
steuerten Unterricht nicht viel im Weg (ebd., S.10ff.).

Das zweite Kernelement stellt der Frontalunterricht dar. Obwohl vorhin die
Rede von selbstandigem und zielgesteuertem Lernen war, wird laut Gudjons
(2006) der Frontalunterricht nun wieder vermehrt aufgegriffen und neu ange-
wendet. Um dies zu erklaren, bringt er das Beispiel vom Sandwichprinzip. An-
fangs wird frontal gelehrt, dann einzeln oder in kleinen Gruppen und abschlie-

Rend findet noch einmal eine frontale Phase statt. Dieses Sandwichprinzip findet
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seinen Einsatz sowohl beim Erlernen eines neuen Themas als auch im Zusam-
menhang mit Organisatorischem oder nach Gruppen- beziehungsweise Einzel-
prasentationen. Dabei wird das Prasentierte noch einmal aufgegriffen und the-
matisiert. Der Grund fur die hohe Effizienz des Frontalunterrichts kann mithilfe
des wissensbasierten Konstruktivismus beschrieben werden. Besitzt ein Kind
genugend Wissen zu einem Thema, kann Lernen aufgrund von personlicher
Konstruktion erfolgen. Der Zusammenhang zwischen Wissen, Konstruieren und

Vernetzen wird noch einmal ersichtlich (ebd., S.18f.).

Situiertes und intelligentes Wissen wird als drittes und letztes Kernelement
deklariert. Lernen soll in Gruppen stattfinden, da durch die Interaktion mit an-
deren Menschen neue Inhalte aufkommen und kooperativ gelernt werden kann.
Situiertes Wissen bezieht sich auf lebensnahe und authentische Kontexte. Somit
wird ein Bezug zum Alltag hergestellt und neue Inhalte erhalten mehr Bedeu-
tung. Der Begriff intelligentes Wissen ist mit flexiblem Wissen gleichzusetzen.
Das Auswendiglernen von bereits Bekanntem macht wenig Sinn, es geht viel-
mehr darum, dass Unerklarliches oder Ungewohntes hinterfragt wird (ebd.,
S.20f.).

Die Methode der Prasentationen wird als Variante einer Unterrichtsform ge-
nannt. Der aktive Prozess der Schiilerinnen und Schiiler sowie das Ubernehmen
von Verantwortung werden damit erhoht. Ebenso leisten Préasentationen einen
Beitrag zum Selbstbewusstsein und werden im spateren Berufsleben haufig ge-
braucht. Daher erweist es sich als effektiv, diese Kompetenzen schon sehr frih
zu fordern und zu tben (ebd., S.111).

Bereits im Kapitel ,,Merkmale von erfolgreichem Unterricht* wurde der Begriff
Feedback genannt. In den letzten Jahren trat er immer mehr auf, jedoch variiert
teilweise das Verstandnis fur den Begriff Feedback. Sehr zentral aber ist, dass
notwendige Fakten erhoben und Verdnderungen gezielt angestrebt werden.
Feedback ist nicht mit dem Wort Kritik gleichzusetzen und sollte dafur auch
nicht verwendet werden. Eine konstruktive Feedbackkultur in einer Klasse muss

erlernt und getibt werden. Dazu bedarf es einer ausfihrlichen Einfihrung sowie
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der Vermittlung des Zwecks von Feedback. Unverstandliches ist vorab zu kla-
ren. Da es zahlreiche Feedback-Techniken gibt, soll eine ausgewéhlt werden, die
dem Alter der Kinder entspricht und angemessen ist. Noch viel wichtiger als die
gewadhlte Technik sind die Ergebnisse, die zu konkreten Handlungen flhren sol-
len. Daher werden Ziele gesetzt, wobei nach einer bestimmten Zeit kontrolliert
wird, ob diese eingehalten beziehungsweise erreicht wurden. Auch hier spielt
die Lehrkraft wieder eine zentrale Rolle. Die Lehrkraft muss eine gewisse Hal-
tung vertreten und auch bereit zur Veranderung des Unterrichts sein. Dieser Pro-
zess kann Geduld und Selbstvertrauen abverlangen. Feedback muss nicht nur
zwischen Lehrperson und Schulkind stattfinden. Es kann auch zwischen Schul-
kind und Schulkind, Schulkind und Lehrkraft und zwischen Lehrkréften Feed-
back gegeben werden (ebd., S.115).

3.3 Die neuen Eltern und Kinder

Dieses Unterkapitel listet einige Elternrollen auf und beschaftigt sich zudem mit
der Veranderung des Kindes in der Gesellschaft. Beginnend mit den Elternrollen
soll zuvor festgehalten werden, dass nicht alle Eltern gleich handeln und denken.
Es werden nun typische Elternrollen mit gewissen Merkmalen und Verhaltens-
mustern beschrieben, diese sind aber nicht zwanghaft auf alle Eltern Gibertragbar.

Der Begriff der ,,Helikopter-Eltern* ist bereits weit verbreitet. Typische Ver-
haltensmuster dieser Elternschaft sind die Teilnahme an den verschiedensten
Schulveranstaltungen, das groRe Interesse an den eigenen Kindern sowie die teil-
weise schon zwanghafte Kontrolle bei Ausfliigen oder anderen Veranstaltungen.
Besonders die Kinder leiden unter solchen Eltern, aber auch Lehrkréafte werden
dabei oftmals vor eine groRe Herausforderung gestellt. Diese stdndige Kontrolle
kann bei Kindern zu Angsten, Unsicherheiten und wenig Selbstindigkeit filhren
(Kindler, 2016, S. 14f).

Die , Karriere-Eltern“ werden auf dhnliche Weise beschrieben. Zentral sind fir

diese Eltern die erbrachten Leistungen ihrer Kinder. Bereits im Kindergarten
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uben sie Druck auf ihre Kinder aus, um gute Leistungen zu erzielen. Spater er-
warten die Eltern gute Noten, die Matura und einen Universitatsabschluss (ebd.,
S. 16).

Die ,,Mein-Kind-ltugt-nicht-Eltern* gehtren zu der Gruppe von Eltern, die bei
Konflikten oder Problemen sehr unangenehm werden kénnen. Der Name dieser
Gruppe verrét bereits, dass die Eltern ihren Kindern alles glauben und blind ver-
trauen. Aussagen der Lehrkraft iber das Kind und dem jeweiligen Verhalten

werden stark angezweifelt (ebd., S. 16).

Die ,,Keine-Strafe-flir-mein-Kind-Eltern* denken, ihre Kinder seien bereits
wie Erwachsene — gleich gebildet und reif. Unangebrachtes Verhalten der Kin-
der wird von den Eltern mit verschiedensten Argumenten und Deutungen be-
schwichtigt. Nur sehr selten gestehen sich die Eltern ein, dass das Verhalten ihres
Kindes nicht angebracht war. Bestrafungen gibt es aber keine dafir (ebd., S.
18f).

Von den ,,Intriganten-Eltern‘ werden die entsprechende Lehrperson oder Mit-
schilerinnen und Mitschiler sehr genau beobachtet und kontrolliert. Meist kri-
tisieren diese Eltern in Absprache mit den anderen Eltern das Fehlverhalten einer
Lehrkraft oder eines anderen Schulkindes (ebd., S. 20).

Die ,,Berufs-Eltern* pladieren auf die Rechte der Kinder. Sie neigen dazu, im-
mer alles besser zu wissen und denken standig, dass die ganze Welt liigen wiirde
und nur sie im Recht sind. Der Unterrichtsstoff wird genauestens beobachtet und
mit dem Lehrplan tibereingestimmt, damit alles rechtmé&Rig ablauft. Gerne wer-
den auch Korrekturen nachgepriift (ebd., S. 21).

,Kindliche Eltern* handeln, wie der Name schon verrét, sehr ahnlich wie Kin-
der. Das Ubernehmen von Verantwortung fallt innen schwer, sie reagieren hau-
fig wie Kinder und ihr Lebensziel ist es, Spal} zu haben. Auch in Konfliktsitua-
tionen sind sie meist uberfordert. Dies duRert sich in Form von Wutausbriichen,

Jammern oder Schmollen (ebd., S. 21).
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SchlieBlich berichtet Kindler (2016) von den ,,vernachliissigenden Eltern*.
Wie der Name bereits verrat, bekommen die Kinder zu wenig Aufmerksamkeit
von ihren Eltern. Sie kommen nicht pinktlich in die Schule, da ihre Eltern oder
Erziehungsberechtigten selbst noch schlafen. Die Kinder erscheinen oft hungrig,
ungepflegt und in unpassender Kleidung im Unterricht. Die Zusammenarbeit mit
der Schule funktioniert nur erschwert, zudem sind sie selten erreichbar. Der Bil-

dungsweg ihrer Kinder liegt ihnen nicht am Herzen (S. 23).
Zusammenfassend ist festzuhalten:

,,Uberbehiitung, Distanzlosigkeit, Affenliebe und Vernachlassigung
sind bestenfalls gemeinsam darauf zurtickzufiihren, dass die Elternrolle
in der Gegenwart willkirlich interpretiert werden kann, weil es kaum
noch bindende Handlungsvorschriften und allgemeine Sicherheiten gibt,

wie das Elternsein wahrzunehmen ist.“ (Kindler, 2016, S. 23).

3.3.1 Kinder in der heutigen Gesellschaft

Nicht nur die Eltern, sondern auch die Kinder, haben sich mit der heutigen Ge-
sellschaft verandert. Kinder mussen nicht mehr blind Autoritaten folgen. Dies
bringt viel Freiheit mit sich, gleichzeitig geht aber auch die Sicherheit damit ver-
loren. Vor den Kindern liegt eine Zukunft, in der vieles mdglich ist, Eltern zag-
haft sind und Orientierung und Klarheit nur selten vorkommen. Es stellt sich nun
die Frage, was und wer den Kindern heutzutage Sicherheit bieten kann (Leibo-
vici-Muhlberger, 2018, S. 32; Kindler 2016, S. 26).

Klassenrdume sind in dieser Zeit gefillt mit individuellen Kindern, die ver-
schiedenste Personlichkeiten und Interessen haben. Auch die Herkiinfte und Tra-
ditionen variieren sehr stark. Dieser Zustand kann eine Chance fir Kinder sein,
neue Lebenswelten und Familienkonstellationen kennenzulernen und andere
Perspektiven zu erhalten. Auch die Empathie fur Mitmenschen kann dadurch
entwickelt werden (Kindler, 2016, S. 26).

Doch diese Veranderungen bringen auch negative Aspekte fiir die Kinder mit
sich. Gefuihle und Bedirfnisse kénnen teilweise nur mehr schwer von den Kin-

dern reguliert werden. In Konflikten arten die Beschimpfungen aus. Auch die
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Neigung zu Handgreiflichkeiten nimmt zu. In manchen Fallen kdnnen beim
Sport Niederlagen nicht akzeptiert werden. Weitere Auswirkungen der Gesell-
schaft auf die Kinder &ufern sich in der Ungeduld und dem Nicht-Abwarten
kdnnen. Auch in der Schule féllt es ihnen beispielsweise schwer, nur in der Pause
essen und trinken zu kénnen. Die schlechte Laune und Ungeduld kann nicht im-
mer im Unterricht unterdriickt werden (ebd., S. 28).

Sehr &hnlich zum Begriff Individualitét ist auch die Differenz. Dieser Termini
ist kaum noch wegzudenken. Dirim und Mecheril (2018, S.29) halten dies fol-

gendermalen fest:

Diese Entdeckung der Differenz findet historisch vor dem Hintergrund
und mit Bezug auf Debatten statt, die prominent mit dem Stichwort Post-
moderne verknUpft sind, also einem Stichwort, das auf die Unumgang-
lichkeit von Differenz und Unterschieden hinweist. Postmoderne stellt
zum einen eine Art Gesellschaftsdiagnose dar, die auf Prozesse zuneh-
mender kultureller Pluralisierung, aber auch auf die Vermischung und
Vervielféltigung von Denk-, Gefiihls-, und Handlungsmustern aufmerk-

sam macht.

Die beiden Autoren Leibovici-Muhlberger (2018, S. 62f) und Kindler (2016, S.
28) stellten fest, dass sich Kinder mittlerweile kaum noch ohne digitale Medien
beschéftigen konnen. Wer kein Handy oder Tablet besitzt, wird schnell zum Au-
Renseiter. Die standige Reizuberflutung und Beschaftigung mit den neuen Me-
dien fuhrt bei Kindern zu einer Konzentrationsschwdache und geringeren Auf-
merksamkeitsspanne. Zusétzlich verlernen sie, l&ngere Zeit deutlich zuhdren zu

kdnnen.

Immer h&ufiger klagen Lehrpersonen tber den mangelnden Respekt der Schul-
kinder. Die fehlende Akzeptanz von Autorititen erweist sich als problematisch.
Friher verlangte man zu viel Gehorsamkeit und Unterordnung von den Kindern,
heutzutage wére mehr Respekt wiinschenswert. Denn eine Schule kann nur dann
funktionieren, wenn die Lehrpersonen ernstgenommen und nicht ignoriert wer-

den. Dieses Problem betrifft mittlerweile nicht nur die Schule, sondern auch
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zahlreiche Berufsgruppen und viele Mitglieder der Gesellschaft. Kindern berei-
tet es grolie Muhe, Regeln anzuerkennen und einzuhalten (Kindler, 2016, S.29f).

Laut Chibici-Revneanu (2007, S. 101) sind dies auch die Griinde, warum im
Unterricht kaum mehr Platz fur Lerninhalte bleibt. Der GroRteil der Unterrichts-

zeit wird mit Erziehungsaufgaben gefllt.

Die Millenniums-Kinder werden oft mit tyrannischem Auftreten beschrieben.
Zudem werden ihnen die Worter Essstorungen, Schlafstérungen, Verhaltensauf-
falligkeiten, Leistungsverweigerungen und Chillen zugeteilt (Leibovici-Muhl-
berger 2018, S. 35f).

3.4 Reslimee

Die Stellung der Lehrkraft in der Gesellschaft hat sich in den letzten Jahren sehr
verandert. In den 50er und 60er Jahren wurden Lehrpersonen als Autoritdten an-
gesehen, in den 70er Jahren wurden einige neue Lehrerinnen und Lehrer einge-
stellt. Das Gegenteil war dann in den 80er Jahren vorzufinden. Es wurden keine
neuen Lehrerstellen besetzt und die Lehrerschaft war tberaltert. In den 90er Jah-
ren begann man mit der Personlichkeitsarbeit und die Lehrperson hatte eine Ex-
pertin/ein Experte in dem jeweiligen Fach zu sein. Seit ein paar Jahren wird die
Lehrperson jedoch vielmehr als Lernberaterin/Lernberater angesehen. Die An-
forderungen an die Lehrkraft werden sich stetig verédndern, da sich auch die Ge-
sellschaft rasant entwickelt und verandert (Gudjons, 2006, S.160ff.).

Die neue Unterrichtskultur wird mithilfe von drei Kernelementen beschrieben.
Zuerst nennt Gudjons (2006) das selbstgesteuerte Lernen. Neues Wissen kann
nur aktiv erlangt werden. Das zweite Element bildet der neu aufgegriffene Fron-
talunterricht. Nennenswert ist hier das Sandwichprinzip. Zuerst wird frontal un-
terrichtet, dann wird in Einzelarbeit oder Gruppenarbeit das Gelernte gefestigt
und abschlie3end findet noch einmal eine frontale Phase statt. Situiertes und in-
telligentes Wissen wird als letztes Kernelement aufgelistet. Mit situiertem Wis-

sen sind lebensnahe und authentische Themen gemeint. Intelligentes Wissen
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meint so viel wie flexibles Wissen und schlielt das Auswendiglernen aus
(S.20f.).

Kindler (2016) listet sehr viele verschiedene Elterntypen auf, es lasst sich aber
festhalten, dass es fir Eltern kaum noch Handlungsvorschriften gibt, wie sie als
Eltern zu handeln haben. Dies lasst ihnen natrlich sehr viel Freiraum. Daher ist
die Bandbreite der Eltern sehr unterschiedlich und kann von sehr streng bis zu

sehr mild reichen, aber auch von Uberbehiitung bis zur Verwahrlosung (S. 23).

Die jetzigen Klassenraume sind geflllt mit unterschiedlichen Kindern, die teil-
weise sehr diverse Interessen und Personlichkeiten haben. Vieles ist auch auf die
Herkunft und Tradition der Kinder zurlickzufiihren. Dieser Zustand kann eine
Madglichkeit fir Kinder darstellen, um neue Lebenswelten kennenzulernen. An-
dererseits kann dieser grofRe Freiraum und die schnelllebige Gesellschaft viele
Kinder tberfordern, da sie sehr vielen Reizen ausgesetzt sind (Kindler, 2016, S.
26).
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4 FORSCHUNGSMETHODEN

Der Forschungsteil dieser Arbeit dient dazu, der eigentlichen Fragestellung mei-
ner Masterarbeit nachzugehen. Mithilfe der gewéhlten Forschungsmethode, den
qualitativen Interviews, werden Antworten auf die Fragestellung eruiert. Die
Aussagen der Interviews werden in weiterer Folge mit dem theoretischen Teil
der Arbeit verknupft und verglichen. Im Anschluss daran, soll eine aussagekraf-

tige Beantwortung der Forschungsfrage moglich sein.

Die genaue VVorgehensweise der Forschung wird in den folgenden Kapiteln de-

taillierter beschrieben.

4.1  Fragestellung und Forschungsziel

Die vorliegende Arbeit befasst sich von Beginn an mit der Suche nach Persén-
lichkeitsmerkmalen guter Lehrkrafte und Kriterien fur guten Unterricht. Durch

die Literaturrecherche entwickelte sich folgende Fragestellung:

,.Inwiefern werden Schulkinder in der Primarstufe von unterschiedlichen Lehrer-
personlichkeiten und Unterrichtsstilen hinsichtlich ihres Denkens und ihrer

Werte beeinflusst?«

Diese Frage soll mithilfe der Interviews und der Literatur geklart werden. Ziel
dieser empirischen Forschung ist es, herauszufinden, welche Eigenschaften eine
gute Lehrkraft und welche Kriterien einen guten Unterricht ausmachen. In den
Interviews wird daher auch gefragt, welche Persdnlichkeitsmerkmale eine gute
Lehrperson kennzeichnen und wie guter Unterricht aussieht, um Kinder best-
moglich beim Lernen begleiten zu kdnnen. Auch der Einfluss der Lehrperson
auf das Denken und die Werte der Schulkinder soll damit veranschaulicht wer-

den.

Um spéter auf die Resultate der Forschung eingehen zu kénnen, wird im folgen-
den Kapitel die Methode genauer beschrieben.
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4.2  Methodenbeschreibung

Um die empirische Untersuchung durchzuftihren, wurde die qualitative Inhalts-
analyse nach Mayring (2015) herangezogen. Die Inhaltsanalyse versucht, Fol-
gendes zu bewerkstelligen: ,, Kommunikation analysieren. fixierte Kommunika-
tion analysieren. dabei systematisch vorgehen. dabei also regelgeleitet vorge-
hen, dabei auch theoriegeleitet vorgehen. das Ziel verfolgen, Ruckschliisse auf

bestimmte Aspekte der Kommunikation zu ziehen. *“ (Mayring, 2015, S.13)

Die Methode der qualitativen Inhaltsanalyse ermdglicht es, die personliche Mei-
nung der befragten Personen auf direktem Wege zu ermitteln. Zudem wird
dadurch ein uiberschaubarer Uberblick geschaffen und die Forschungsdaten kon-
nen einfach verglichen werden. Es wurden daher Interviews, die durch einen
Leitfaden gestitzt wurden, durchgefuhrt. Befragt wurden private Personen im
Alter von 20 bis 30 Jahren (ber ihre Schulzeit, den Einfluss der Lehrerperson-
lichkeit und die Lehrer-Schiler- Beziehung.

Bewusst entschied ich mich fur diese Herangehensweise, um einen tiefgehenden
Einblick auf den Einfluss der Lehrerpersénlichkeit auf die Schulkinder zu erlan-

gen.

4.2.1 Leitfadeninterview

Aufgrund einiger Vorteile eines Leitfadeninterviews, wurde dieses auch in der
vorliegenden Arbeit verwendet. Fiir Forschende erweist es sich als praktisch, da
das eigene Wissen gesammelt werden kann. Weiters dient der Leitfaden dann im
Interview als Checkliste, mithilfe dieser Uberprtft werden kann, ob alle zentralen
Fragen aufgegriffen wurden und im Interview genugend Platz gefunden haben.
Die Fragen des Leitfadeninterviews miissen nicht zwingend der Reihe nach ab-
gehandelt werden, sie dienen mehr als Orientierung. Grundsétzlich sollten zirka
acht bis flinfzehn Fragen im Leitfadeninterview behandelt werden (May und
Mruck, 2007, S. 268).

Der Leitfaden dient als strukturierendes Element, mit dessen Hilfe wichtige In-
halte verknupft und mit konkreten Fragestellungen vereint werden (Riesmeyer,
2011, S. 224).
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Folgende Themen wurden im Interviewleitfaden aufgegriffen:
e Personlichkeit der Lehrkraft
e Schler-Lehrer-Beziehung
e Unterrichtsstil
e Gute Lehrkraft und ihre Eigenschaften

e Guter Unterricht

4.2.2 Vorgehensweise und methodischer Aufbau der Forschung
Festlegung des Materials

Zuallererst bedarf es einer Analyse, welches Material zugrunde liegt. Fur die
Beantwortung der Forschungsfrage sollen nur relevante Interviewaussagen her-
angezogen werden, diese werden entweder zusammengefasst, betont oder weg-
gelassen. Zum Schluss sollen diese Aussagen auf eine einheitliche Sprachebene
gebracht werden (Mayring,2015, S. 54f).

Die Forschungsfrage dieser Arbeit soll mithilfe verschiedener Standpunkte und
Sichtweisen beantwortet werden. Damit die Heterogenitat der Interviewteilneh-
merinnen und -teilnehmer gegeben ist, wurde sowohl das weibliche als auch das
méannliche Geschlecht befragt. Es wurde tiber Schulen aus dem landlichen sowie
dem stadtischen Bereich berichtet. Negative als auch positive Erfahrungen der
Volksschulzeit wurden thematisiert. Die Stichprobe der Arbeit setzt sich aus
neun Personen, die zwischen zwanzig und dreifig Jahre alt sind, zusammen.

Nachfolgend wird eine kurze Ubersicht der Interviewten angefiihrt:

Interview 1: weiblich, Familienhelferin, landliche VS
Interview 2: weiblich, Krankenschwester, landliche VS
Interview 3: weiblich, Blroangestellte, 1&ndliche VS
Interview 4: weiblich, Bliroangestellte, landliche VS
Interview 5: weiblich, junge Lehrperson, stédtische VS
Interview 6: weiblich, Lehramtsstudentin, stadtische VS

Interview 7: ménnlich, Student, stadtische VS
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Interview 8: méannlich, Biroangestellter, landliche VS
Interview 9: mannlich, Student, stadtische VS

4.2.3 Analyse der Entstehungssituation

Aufgrund friiher Recherche meines Umfelds tber ihre VVolksschulzeit fand ich
sehr schnell freiwillige Bekannte flr meine Interviews. Die Interviewteilnehme-
rinnen und -teilnehmer bekamen schon im Vorhinein Informationen Uber die
Vorgangsweise beim Interview, zudem erhielten sie auch die Interviewfragen
etwas friher, um sich auf das Gespréach vorbereiten zu konnen. Die Befragten
wurden dartber informiert, dass das Interview aufgenommen wird und die Daten
vertraulich und anonym verarbeitet werden. Die Interviews fanden im Juli und
August statt, manche wurden in persénlichem Kontakt und Austausch gefuhrt.
Ein paar Interviews wurden aufgrund von raumlicher Distanz und Urlauben per
Videotelefonat vollzogen (ebd., S. 55).

4.2.4 Formale Charakterisierung des Materials

Die dialektgefarbten Audioaufnahmen des Interviewgesprachs wurden in Hoch-
deutsch transkribiert. Relevante Textteile des Transkripts, welche zur Beantwor-
tung der Forschungsfrage beitrugen, wurden weiterverarbeitet. Die Befragten
wurden mit folgenden Kiirzeln gekennzeichnet ,,B1, B2, B3, B4, B5, B6, B7, B8

und B9%, die Interviewleitung mit dem Buchstaben ,,A*.

Richtung der Analyse

Aufgrund der gewdhlten Interviewfragen liegt der Fokus bei den Erfahrungen
und Erinnerungen aus der VVolksschulzeit, sowie auf dem Wahrnehmen der Lehr-
person, des Unterrichtsstils und der Schuler-Lehrer-Beziehung. Bei der Analyse
des Textmaterials steht daher der inhaltliche Aspekt im Zentrum. Die Aussagen
der Interviewteilnehmerinnen und -teilnehmer stehen im Vordergrund (ebd., S.
58).

56



4.3 Auswertung

Laut Mayring (2015, S.65) ist der zentralste Punkt bei der Auswertung die sys-
tematische VVorgehenswiese, in der Textinterpretationen theorie- und regelgelei-

tet vollzogen werden.

Der Autor differenziert zunéchst zwischen drei Grundformen des Interpretie-
rens: der Zusammenfassung, der Explikation und der Strukturierung. Mithilfe
dieser drei Analysetechniken kann ein zunéchst unbekanntes Textmaterial ana-
lysiert werden. Ziel der Zusammenfassung ist die Reduktion des Materials sowie
der Fokus auf den wesentlichen Inhalt. Bei der Explikation werden unklare Text-
teile durch weiteres Material erganzt, um das Verstandnis zu erweitern. Bei der
Strukturierung werden bestimmte Aspekte herausgenommen und vorher festge-

legten Kriterien zugeordnet. (ebd., S. 67).

Um auf die Forschungsfrage bestmoégliche Antworten zu erhalten, wurde die
Technik der inhaltlichen Strukturierung herangezogen. Wie bereits erwéhnt wer-
den hierbei bestimmte Themen oder Inhalte aus dem Interview herausgefiltert
und anschlieBend mittels der Regeln der Zusammenfassung nach Mayring ver-
eint (ebd., S.103).

Um entscheiden zu kdnnen, welche Inhalte nun herausgenommen werden sollen,
wird auf die deduktive Kategorienbildung zuriickgegriffen. Hierbei werden die
Kategorien aus Voruntersuchungen, aus dem bisherigen Forschungsstand und
aus neuen Theorien formuliert. Somit kann eruiert werden, inwieweit sich die
Theorie mit der Praxis deckt (ebd., S.85).

Im letzten Schritt werden aussagekraftige Zitate der Befragten, als Ankerbei-

spiele beigeflgt.
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5 RESULTATE

In diesem Kapitel der Arbeit werden nun zentrale Ergebnisse der genauen Aus-
einandersetzung mit dem Interviewmaterial durch die qualitative Inhaltsanalyse
dargestellt. Aussagen der befragten Personen werden vorgestellt, zusammenge-
fasst und miteinander verglichen. Auerdem soll nun die Forschungsfrage ,,In-
wiefern werden Schulkinder in der Primarstufe von unterschiedlichen Lehrer-
personlichkeiten und Unterrichtsstilen hinsichtlich ihres Denkens und ihrer

Werte beeinflusst? anhand der Analyseergebnisse beantwortet werden.

Aufgrund der Materialauswertung durch die inhaltliche Strukturierung nach Ma-
yring (2015) ergaben sich vier Kategorien. Diese Kategorien werden mit ,,K1°,

,.K2, ., K3“und ,,K4“ bezeichnet.

K1: Bedeutung der Schiler-Lehrer-Beziehung

K2: Personlichkeit einer Lehrperson

K3: Guter Unterricht

K4: Einfluss auf das Denken und die Werte der Kinder

Diese vier Schwerpunkte werden nun genauer erlautert und dargestellt. Wichtige
Textpassagen aus den Transkripten der Interviews werden beigeftigt, um die Un-

tersuchungsergebnisse zu verdeutlichen.

5.1 Bedeutung der Schiler-Lehrer-Beziehung (K1)

Damit Kinder lernen kénnen, bedarf es einem guten Klassenklima. Dazu gehort
unter anderem auch eine gute Schuler-Lehrer-Beziehung. Fihlen sich Kinder
wahrgenommen, gesehen und werden akzeptiert, so sind sie offener fur neue
Lerninhalte und offener gegenlber der Lehrkraft. Schenkt eine Lehrperson den
Kindern Vertrauen und hat ein offenes Ohr fir sie, so wird die Lehrkraft auch

manchmal zu einer Bezugsperson des einen oder anderen Kindes.

Dieser Aspekt kam auch in einigen Interviews zum Vorschein. So erzéhlt B2
uber ihre gute Schiiler-Lehrer-Beziehung folgendes: ,, Es war schon gut. Vor al-

lem weil es beide Male weibliche Lehrpersonen waren. Darum war es immer
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eher so wie eine Klassenmama. Wir haben uns immer gut an die Lehrerinnen
wenden kdnnen, wenn wir Fragen hatten oder es Probleme gab. Wir haben je-
derzeit zu den Lehrern kommen kénnen und Fragen stellen und unsere Sorgen
teilen kdnnen. Auch zum Beispiel bei Tests. Richtige Tests gab es in der Volks-
schule ja noch nicht, aber wenn man zum Beispiel bei einer Uberprifung fur
etwas keine Punkte bekommen hat, dann hat es auch immer eine LOsung gege-
ben. Die waren damals sehr hilfsbereit und haben immer darauf geschaut, dass
jeder mit seinem Tempo weiterkommt. So hat es flr jeden in der Gruppe ge-

passt.

Auch B6 berichtet von einer guten Beziehung zur Lehrkraft: ,, Denn sie hat un-
sere Angste und Sorgen immer ernst genommen. Es war eine sehr wertschat-
zende Beziehung zu ihr. Von beiden Seiten. Sie hat immer ein offenes Ohr flr
mich gehabt. Sie hat einem immer das Gefiihl gegeben, dass sie fur einen da ist.
Ihr war es wichtig, dass es jedem gut geht. Das hat man gespurt. Ich finde, dass

‘

wir eine sehr gute Beziehung gehabt haben.

Weiters berichten auch B1 und B5 von einer harmonischen und positiven Bezie-
hung zur Lehrkraft. Die Lehrperson stellte eine wichtige Bezugsperson dar und
die Befragten gaben an, dass sie sich wahrgenommen und gut aufgehoben ge-
fuhlt haben. B5 wurde durch die Lehrkraft auch mental sehr unterstitzt und
konnte somit besser mit ihrer Sensibilitat und Schiichternheit in der Volksschul-

zeit umgehen.

B7 spricht hingegen von einer neutralen Beziehung: ,, Ich denke, dass die Bezie-
hung so war, dass ich nicht sehr auffallig war. Die Lehrerin hat mich nicht als
speziell angesehen, sondern einfach als Schiiler, der unter ihrer Kraft steht und
sie dem etwas beibringt. So eine wirkliche personliche Beziehung gab es nicht.

Also eher neutral.

Kinder mit Lernschwierigkeiten oder Schwachen kdnnen durch eine gute Bezie-
hung zur P&dagogin oder zum P&dagogen sehr positiv bestarkt werden. Davon
berichtete B3, da sie ein Problemkind in Deutsch war. Ihr wurde daher mehr

Aufmerksamkeit geschenkt und sie wurde zusétzlich gefordert und beobachtet.
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Auch in der Volksschule spielen Noten schon eine groRe Rolle. Behandelt eine
Lehrkraft ihre Kinder gerecht und fair, so ist bereits ein grofRer Grundstein fur
eine positive und sichere Beziehung gelegt. Mit gerechtem und fairem Handeln
ist auch die Gleichberechtigung zwischen Buben und Méadchen gemeint. Auch
die Notenvergabe sollte stets fair verlaufen und nicht durch duRRere Faktoren be-
einflusst werden. B8 berichtet von einer ungerechten Behandlung in seiner

Volksschulzeit und beschreibt die Beziehung als angespannt:

,,Sie hat Mddels bevorzugt. Weil sie bestimmte Kinder bevorzugt hat, die brav
waren. Aber es hétte jeder, unabhangig von Noten, gleichbehandelt werden mus-
sen. Das war mehr so Furcht und Angst. Man ist wenig gern hingegangen. Das
war nicht mehr gesunder Respekt, sondern eher Druck. Bei mir war es ok, weil

ich gute Noten hatte.

Es lasst sich zusammenfassen, dass die Beziehungsarbeit in der VVolksschule ei-
nen enormen Wert hat und nicht zu unterschétzen ist. Beziehung vor Erziehung
lautet die Devise. Erst wenn eine Beziehung zu den Kindern geschaffen wurde,
konnen Lerninhalte vermittelt und erlernt werden. Viele Lehrkréfte erweisen
sich auch als Bezugsperson fiir so manches Schulkind. Schenkt die Lehrkraft
den Kindern Vertrauen, so ist ein wesentlicher Grundstein gelegt. Aber es bedarf
auch einer gerechten Behandlung aller Kinder, sowie einer fairen Benotung.

5.2  Personlichkeit einer Lehrperson (K2)

Die Personlichkeit einer Lehrkraft spielt im Unterricht eine zunehmende Rolle.
Wirkt eine Lehrerin/ ein Lehrer authentisch und verkorpert auch das, was sie/er
den Schulkindern vermitteln will, so wird die Bereitschaft zum Lernen sehr hoch
sein. Daher wurde auch in den Interviews die Personlichkeit der Lehrkrafte er-
forscht. Ich bat meine Interviewteilnehmerinnen und Interviewteilnehmer die

Personlichkeit ihrer Lehrkraft kurz zu beschreiben.
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Nahezu alle Befragten beschreiben ihre damalige Lehrkraft als streng, konse-
quent, genau oder diszipliniert.

So ordnet B2 diese Worter ihrer Lehrkraft zu: ,, Eher ein bisschen strenger, aber
trotzdem freundlich und hilfsbereit. Wie gesagt, schon freundlich, aber sie hat
schon versucht, dass sie die Schiler alle einbindet und sie war sehr genau. Da

hat sie sehr drauf geschaut, dass jeder alles genau so macht, wie gewtinscht.

Auch B7 betont die Disziplin: ,, Offen. Fiirsorglich. Diszipliniert. Ich denke, dass
sie voll lebenslustig war. Sie hat so viel gelacht, soweit ich das noch in Erinne-

rung habe. Wobei sie ziemlich diszipliniert war. *

Nicht umsonst kommt das Wort ,,streng* so hiufig vor, denn Kinder brauchen
klare Regeln und VVorgaben. Den Kindern gewisse Grenzen zu setzen, ist bereits
in der Volksschule wichtig, damit sie sich orientieren kénnen und wissen, was

angemessen und was unangebracht ist.

Weiters werden die Lehrkrafte als freundlich, lustig und lebensfroh beschrie-
ben. Daraus lasst sich schlielen, dass auch Spall und Humor nicht zu kurz in der
Schule kommen sollen. Die Balance zwischen Humor und Strenge sollte nicht

aus dem Ruder laufen.

B5 meint demnach: ,, Ich habe die Lehrperson als fréhliche und lustige und le-
bensfrohe Person in Erinnerung. Sie hat immer ein Lacheln im Gesicht gehabt
und hat dadurch auch sehr authentisch gewirkt. Die Lehrperson war sehr ein-

fiihlsam und sehr geduldig, aber auch genau und konsequent.

Bl&uRert dazu folgendes: ,, Ich wiirde sie als angenehm ruhig, sehr besonnen
und freundlich beschreiben. Das hat sich sicher auch auf das Klassenklima aus-
gewirkt. Sie war aber auch bestimmt und hat gesagt, was sie von uns wollte. Das
erachte ich auch als sehr wichtig, dass es nicht zu viel drunter und driiber geht

in der Klasse.
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Der groRRe Bezug zu den Kindern wird durch die Worter: matterlich, kinderbe-

zogen, liebevoll und einfiihlsam von einigen Befragten unterstrichen.

B6 sagt dazu folgendes: ,, Liebevoll, verstindnisvoll und miitterlich, sehr enga-
giert und offen. Aber sie war auch herzlich, verlasslich, vertrauenswirdig, loyal,

gerecht und auch sensibel. *

B9 beschreibt seine damalige Lehrkraft als ruhig, geduldig und wie eine Mama

agierend.

Auch die Eigenschaften geduldig und ruhig werden geh&uft genannt und sind

somit in der Schule nur sehr schwer wegzudenken.
B4 beschreibt die Lehrkraft als alt, streng aber auch geduldig und fair.

B3 bringt es nun mit der Beschreibung seiner Lehrkraft auf den Punkt und ver-
eint die genannten Merkmale: ,, Kinderbezogen, zielstrebig und trotzdem streng,

quirlig und sehr lebensfroh. *

Diese Aussagen der Befragten sind Grofteils sehr ident zur Frage: ,,Welche Per-
sonlichkeitsmerkmale und Eigenschaften sollten, deiner Meinung nach, eine

gute Lehrperson aufweisen?*

So beschreibt B9 eine gute Lehrkraft folgendermalen: ,, Ruhig. Das ist mir be-
wusst worden, wenn man ruhig ist und Fragen immer wieder beantwortet und
geduldig ist. Das finde ich, ist das Wichtigste an einem Lehrer. Er muss sich
durchsetzen kénnen. Ich habe auch schon Lehrer gehabt, die das nicht konnten.

Da konnte man nichts mitnehmen. *

Auch B5 greift viele der genannten Eigenschaften auf und spricht von einer gu-

ten Mischung an Einfihlungsvermogen, Geduld, Herzlichkeit und Konsequenz.

B1 nimmt den Ausdruck ,,gute Mischung® in den Mund: ,, Ich finde, sie sollte
eine gewisse Strenge haben bzw. konsequent sein. Das stort, wenn in einer

Klasse keine Ordnung ist und man sich nicht darauf konzentrieren kann, was
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man gerade lernen sollte. Gleichzeitig sollte eine Lehrperson aber auch einflhl-
sam sein und sich auf die Schiler einlassen kénnen und nicht einfach alles

schwarz und weil sehen. Einfach eine gute Mischung.

B4 bringt zwei neue wichtige Begriffe ein: die Flexibilitat und Belastbarkeit.
Auch B8 beschreibt eine gute Lehrperson als spontan und anpassungsfahig und
verstandnisvoll, dies beschreibt B8 folgendermaRen: ,, Das man mentale oder
soziale Kenntnisse hat. Dass man ein bisschen versteht, wie es den Kindern ge-
rade geht und was die sonst so durchmachen. Dass man ein bisschen darauf
eingeht und die Menschenkenntnisse hat. Das glaube ich ist sehr, sehr wichtig.
Gerade Kinder in der Volksschule kann man relativ gut lesen. Das wére nicht so
schwer. Eben genau diese Stimmungen und Situationen zu erkennen, ware sehr
gut. Ich glaube auch, dass man anpassungsfahig sein muss. Dass man vor einer
Klasse nicht immer seinen Plan durchziehen kann, perfektionistisch. Denn es
gibt auch mal einen schlechten Tag, weil zum Beispiel im Kopf der Kinder ein
anstehender Wandertag prasenter ist oder vielleicht in anderen Fachern etwas

2

ist.

Lehrpersonen missen durchaus sehr oft flexibel und spontan agieren, da viele
unerwartete Situationen an einem Schultag auftreten kdnnen und dann nicht ge-
nlgend Zeit ist, um dies vorher planen zu kdnnen. Auch das Wort Belastbarkeit
nimmt B4 in den Mund, und betont damit, wie wichtig es ist, als Lehrperson
stabil und belastbar zu sein. Nicht umsonst ist bekannt, dass der Lehrberuf oft-

mals zu Burnout fihrt.

B7 spricht noch von einem weiteren wichtigen Merkmal: der Konfliktfahigkeit.
Lehrkrafte haben oft mit Konfliktsituationen zu tun und sind als Streitschlichter
gefragt. Nicht nur unter den Schulkindern, sondern auch im Kollegium sind so
manche Konflikte zu lésen. ,, Offen fiir die Schiiler. Konfliktfihig, also dass sie
Konfliktsituationen regeln kdnnen. Dass sie eine gute padagogische Ausbildung
hat. Dass sie padagogisch auf Schiler eingeht und auch eine Vorbildfunktion
hat. Dass sie versucht, den Kindern eine gewisse Lebensweise aufzeigt und auf-

kldrt. Natiirlich auch neugierig und hilfsbereit.”
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Somit I&sst sich zusammenfassend sagen, dass eine gute Lehrperson konsequent
und diszipliniert zu sein hat. Aber auch Humor und Spal in der Schule sollte
durch die Lehrkraft méglich sein. Die Einfiihlsamkeit und Hilfsbereitschaft einer
Lehrkraft ist aus dem Schalttag nur schwer wegzudenken. Da auch Kinder so
manche Probleme mit sich tragen und es diese zu berucksichtigen und zu verste-
hen gibt. Geduld und Ruhe sind zwei weitere wichtige Schlagworter einer guten
Lehrkraft. Zu guter Letzt ist auch Flexibilitat und Belastbarkeit in gewissen Si-

tuationen gefragt.

5.3  Guter Unterricht (K3)

Die Befragten &uf3erten zum Thema guten Unterricht einige sehr dhnliche Ant-
worten. So waren sich B2, B3, B6, B7 und B9 einig, dass der Unterricht ab-
wechslungsreich gestaltet werden soll. Verschiedene Methoden wie Gruppenar-
beiten, Diskussionen, Présentationen und Filme sollen eingebaut werden. Der

Frontalunterricht soll dann angewendet werden, wenn etwas Neues gelehrt wird.

B6 spricht davon, dass Kinder in den Unterricht miteinbezogen werden sollen
und auch Verantwortung tibernehmen kénnen, Stérungen sind zu bertcksichti-
gen: ,, Es ist wichtig, dass der Lehrer mit dem Kind auf einer Ebene ist. Also,
dass ein wertschatzender Umgang miteinander ist und der Lehrer nicht tber
dem Kind steht. Der Lehrer soll sich am Kind orientieren und nicht immer strikt
seinen Unterricht durchziehen. Man sagt, die Stérungen haben Vorrang, das
sollte ernst genommen werden, wenn beispielsweise in der Klasse etwas nicht
passt, dass man dem Raum gibt und sich an die Bedurfnisse der Kinder orientiert
und nicht etwas durchzieht, nur weil es gemacht werden muss. Die Kinder sollten
ein Mitbestimmungsrecht haben und auch eine gewisse Verantwortung tiberneh-

men diirfen.

B8 berichtet Ahnliches und spricht ebenso von der Einbeziehung der Kinder in
den Unterricht: ,, Man sollte es irgendwie schaffen, dass man so eine Stimmung
schafft, dass jeder gerne etwas sagt, ohne dass er sich schlecht fuhlt, weil er

etwas Falsches sagt. Oder sich schlecht fiihlt, wenn er etwas nicht weifs.
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Auch B1 erachtet die Einbindung der Kinder in den Unterricht, als sehr zentral.
Wenn Kinder selber etwas entdecken und herausfinden dirfen, dann ist laut der

Befragten der Lernertrag héher als im Frontalunterricht.

Guter Unterricht ist ein Geben und Nehmen, so beschreibt ihn B5: ,, Ein guter
Unterricht bedeutet fur mich vor allem, dass sich die Kinder wohl fiihlen in der
Lernatmosphére, die die Lehrperson schafft. Ich finde ein guter Unterricht ist
aber auch ein Geben und Nehmen. Es ist die Aufgabe der Lehrperson, dass sie
Inhalte anbietet und die Kinder motiviert. Es ist aber auch die Aufgabe der Kin-
der, dass sie das Angebot von der Lehrperson annehmen und umsetzen. Ich finde
beide Seiten oder Parteien missen dazu beitragen, dass ein Unterricht gut ge-

lungen ist.

B4 antwortet auf die Frage nach gutem Unterricht mit Strukturiertheit und einer
klaren Rollenverteilung des Lehrers und Schilers. Auch die Einhaltung der Re-
geln sowie eine klare Aufgabenstellung sind fur den Befragten von groRer Be-

deutung.

Die Befragten berichten von einigen positiven Erinnerungen aus dem Unterricht.
B9 erzahlt beispielsweise von einer angenehmen Fragekultur in seiner Klasse, in
der nichts Unangemessen war und man so oft fragen konnte, bis der Stoff ver-

standen wurde.

B2 war von der Offenheit in den Fachern Zeichnen und Musik begeistert. Da sie
hier sehr kreativ sein konnte und auch Gruppenarbeiten mdglich waren. Ebenso

konnten eigene Ideen verwirklicht werden und der Unterricht verlief flexibler.

Es werden aber auch ein paar Aspekte des Unterrichts kritisch hinterfragt. So
berichtet B1: ,, Was mich immer ein bisschen gestort hat bei dem, wo man sich
etwas erlaufen musste, dass die Burschen immer so schnell waren. Das hat mich
dann immer gestresst, weil ich nicht so schnell war und das auch nicht als Wett-

kampf machen wollte. Ich wollte es ordentlich machen. “

B8 sprach von wenigen offenen Lernphasen und Gruppenarbeiten. Fir ihn waren
so manche offene Unterrichtsphasen sehr wiinschenswert gewesen. Einer ande-

rer Befragter, B7, kritisierte das Beharren auf Banalitaten seitens der Lehrkraft.
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Sehr pragend war fir ihn das Fach Bildnerische Erziehung. Die Lehrperson plé-
dierte hier auf gewisse Fahigkeiten und hatte sehr hohe Anforderungen an die
Kinder.

Auch B2 berichtet Ahnliches: ,, Aber das strikte und strenge nach Lehrplan hat
mir in der Volksschulzeit nicht so gut gefallen, denn fiir mich war es sehr theo-
rieverbunden. Damals habe ich es noch nicht so verstanden. Das offene Arbeiten

‘

war mir einfach lieber. *

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass guter Unterricht vor allem
viele Methoden beinhalten und abwechslungsreich gestaltet werden soll. In der
Klasse ist eine gute Lernatmosphére wiinschenswert, in der Fragen willkommen
sind und Kinder miteinbezogen werden. Stérungen sollen nicht unter den Tisch
gekehrt werden, sondern aufgegriffen und thematisiert werden. Guter Unterricht
bedarf einer guten Struktur und einer klaren Rollenverteilung bei der Lehrkraft
und den Kindern. Zudem sollte die Lehrkraft hin und wieder einen Perspekiti-
venwechsel einnehmen kdnnen und die Dinge aus der Sicht der Kinder betrach-
ten. Die Lehrkraft sollte nicht alles zu genau und ernst nehmen, denn dadurch

kann die Motivation der Kinder schnell vermindert werden.

5.4  Einfluss auf das Denken und die Werte der Kinder (K4)

Auf die Frage, welche Auswirkungen die jeweilige Lehrkraft auf das Leben der

einzelnen Befragten hatte, sind diverse Antworten die Folge.

Ein Aspekt, der von vielen Befragten aufgegriffen wird, ist das Soziale und die
Gemeinschaft. Soziale Fahigkeiten sind ein Leben lang von grof3er Bedeutung.
Der Grundstein fur soziales Handeln sollte bereits im Kindergarten oder in der
Volksschule gelegt werden. H&aufig ist in den Interviews auch die Rede von den
Stdrken und Talenten. Entdecken und Fordern Lehrkrafte die Stérken ihrer
Schulkinder, so hat dies einen groRen Einfluss auf den spéateren Werdegang.

So berichtet B6, dass ihre Lehrkraft ihre Starken sehr stark hervorgehoben hat
und dass dies ihr Selbstbewusstsein positiv beeinflusst hat. Die Klassenlehrerin

hat auch das Soziale, die Gemeinschaft und das Miteinander verstarkt. Auch die
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Vermittlung von Starken und Talenten war ihr ein Anliegen. Die Volkschulleh-
rerin war fur diese Befragte sehr bedeutsam und prégend.

Auch B1 bekam viele soziale Fahigkeiten und eine gewisse Ruhe durch die agie-
rende Padagogin vermittelt: ,, Ich glaube, dass die Ruhe sehr viel ausgemacht
hat, was sie ausgestrahlt hat. Vielleicht auch in Richtung Gleichberechtigung.
Jeder ist ok und wir sagen nicht, wenn jemand etwas gemacht hat, das ist nicht

gut oder so in die Richtung. “

Weiters spricht auch B5 von guten, bleibenden Eindriicken aus der Volksschul-
zeit. Die Schule war fur sie ein Wohlfthlort, zudem war die Lehrkraft ein Vor-
bild, daher kam auch spéter der Wunsch zum Beruf Lehrer. Weiters vermittelte
die Lehrkraft Werte wie Ehrlichkeit, einen fairen Umgang mit anderen und Ei-

genstandigkeit. Zudem wurde das Zusammenarbeiten in Gruppen gefordert.

Lehrkréfte die ihre Schulkinder ermutigen konnen (ber ihre Komfortgrenze zu
schreiten und dafir ein gutes Klassenklima schaffen, ermdglichen den Kindern
viel Raum fur Entwicklungen. Schichterne oder sensible Kinder kénnen
dadurch an ihrer Personlichkeit arbeiten und diese weiterentwickeln. Auch lern-
schwache Kinder kdnnen sehr davon profitieren, wenn die Lehrkraft die Lern-
schwéche erkennt und das Kind fordert und auch fordert, damit VVerbesserungen

gemacht werden.

B2 aulRert dazu, dass sie friher ziemlich schiichtern war und die strenge Art der
Lehrperson ihr dazu verholfen habe, aus ihrer Komfortzone herauszukommen.
Anfangs stellte es fir die Befragte eine Uberwindung dar, nach und nach fiihlte
sie sich aber dadurch selbstbewusster. Das Sprechen vor der Klasse war ab die-

sem Zeitpunkt auch kein Hindernis mehr.

Von einem relativ groRBen Einfluss spricht B3: ,,Ja. Riesige. Ich glaube, wenn
wir das in der Volksschule nicht rausgefunden hatten, dass ich eine Lernschwé-
che habe, dann hétte sich das durch die Hauptschule gezogen bei mir und es

‘

ware gar nicht dazu gekommen, dass ich eine Matura habe.’
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Werte wie Zielstrebigkeit, Struktur und Disziplin werden von B3 und B7 aufge-
listet. Werden diese Werte bereits in der VVolksschulzeit vermittelt, so kdnnen
diese Kinder sich besser in der Mittelschule, im Gymnasium oder anschlieRend

in der Arbeitswelt selbst organisieren, eigenstandig lernen und arbeiten.

So berichtet B3 von der Zielstrebigkeit, die ihr durch die Lehrkraft vermittelt
wurde: ,, Irgendwie die Zielstrebigkeit. Die habe ich bekommen durch die Ein-
zellibungen, die ich vorher genannt habe. Dass ich einfach das durchbringe. In
dem Fall war es bei mir Lesen und Schreiben. Dass ich das wirklich schaffe,

dass ich da auf einem normalen Stand bin. *

B7 erzéhlt von Grund-Facts, die ihm seine Lehrkraft vermittelte: ,, /ch denke,
dass mich die Lehrperson dahingehend gepragt hat, dass sie mir gezeigt hat, wie
man gut kommuniziert bzw. wie man strukturiert, und diszipliniert an Sachen
herangeht. Zumindest die Grund-Facts hat sie mir gegeben. Vielleicht die Kon-
fliktfahigkeit. Die hat sich verandert. Dass man auch damit Leben lernt, dass

3

man in Gruppen Kompromisse eingehen muss.

Der Grof3teil der Befragten schilderte positive Einflisse seitens der Lehrkraft
und sprach auch die Vermittlung von guten Werten an. Ein Interviewteilnehmer
sprach jedoch von Abneigungen, die er durch seine Lehrkraft entwickelt hat. Es
ist somit auch ersichtlich, dass Lehrerinnen und Lehrer Kinder von etwas ab-
schrecken oder abhalten kénnen. Ist die Lehrkraft beispielsweise viel zu streng
oder unfair, so kann dies viel bei einem Kinder oder bei der ganzen Klasse aus-

16sen.

B8 offenbart seine groRen Veranderungen durch seine Lehrkraft, diese z&hlen
allerdings zu einer Abneigung. Durch die strenge und alt eingesessene Art der
Lehrkraft, entwickelte er eine Abneigung gegenuber der Kirche, da sie extrem
katholisch war. Zudem bevorzugt er junge Lehrkraft nun mehr, da seine dama-
lige Lehrkraft ein bereits hoheres Alter hatte und nicht auf Augenhdhe mit den

Kindern war.

Summa summarum kann also gesagt werden, dass die Lehrkraft in der Tat wich-
tige Werte weitergeben kann, sofern diese auch fur die jeweilige Lehrkraft als

bedeutsam erscheinen. Das Grofite Learning in der Volksschulzeit ist laut den
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Antworten das Soziale. Darunter fallen der konfliktfreie Umgang mit Anderen,
die Arbeit in Gruppen, sowie die Gleichberechtigung aller. Einige der Befragten
konnten bereits in der Volksschule ihre Starken und Talente entdecken und wert-
schatzen lernen. Auch die Personlichkeit der Lehrkraft, die durch eine ruhige Art
gekennzeichnet war, tbertrug sich auf die Befragte und beeinflusste dahinge-
hend ihr Verhalten.

Aspekte wie Zielstrebigkeit, Disziplin und Struktur wurden von zwei Befragten

genannt, die einen merkbaren Einfluss auf spéter hatten.

Schliellich ist aber auch erwahnenswert, dass Lehrkrafte Abneigungen bei
Schilerinnen und Schulern hervorrufen kénnen. Dies geschieht vor allem dann,

wenn die Beziehung zwischen Schulkind und Lehrperson nicht stimmig ist.
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6 DISKUSSION

Die vorliegende Masterarbeit beschaftigt sich mit Personlichkeitsmerkmalen
,»guter Lehrkrafte sowie mit Faktoren ,,guten Unterrichts. Im Zentrum der Ar-
beit steht die allgemeine Forschungsfrage: Welche Personlichkeitsmerkmale

zeichnen eine ,,gute* Lehrperson aus?

Auf diese Frage aufbauend erfolgte anschlielRend eine intensive Auseinanderset-
zung mit der Fachliteratur. Wichtige Erkenntnisse konnten bereits im Theorieteil
mithilfe der Literatur festgehalten werden. Der theoretische Teil beschéftigt sich
unter anderem mit den Aspekten Personlichkeit und Lehrerpersonlichkeit sowie
mit Merkmalen effizienten Unterrichts. Im néchsten Schritt wurde daraus fol-
gende spezifische Forschungsfrage entwickelt: ,,Inwiefern werden Schulkinder
in der Primarstufe von unterschiedlichen Lehrerpersonlichkeiten und Unter-

richtsstilen hinsichtlich ihres Denkens und ihrer Werte beeinflusst?*

Damit die Forschungsfrage aufschlussreich beantwortet und diskutiert werden
kann, befindet sich im empirischen Teil der Arbeit eine qualitative Forschung
nach Mayring (2015). Es wurden Leitfadeninterviews mit Personen zwischen 20
und 30 Jahren durchgefihrt. Diese Interviews Uber die Volksschulzeit sollen
diesbezlglich Resultate erbringen.

Die im Kapitel zuvor aufgelisteten Resultate verdeutlichen, dass die Beziehung
zwischen Lehrkraft und Kind sehr zentral flir das Lernen ist. Die Beziehungsar-
beit ist somit im Schulwesen von groRer Bedeutung. Einige Interviewteilnehme-
rinnen/ Interviewteilnehmer berichteten, dass die Lehrkraft bei Fragen, Proble-
men und Sorgen zur Seite stand. Fur die Befragten war es wichtig, dass die Lehr-
kraft ein offenes Ohr hatte und fir die Schilerin/den Schiler da war. Zudem
wurde das Bemuihen um ein gutes Klassenklima seitens der Lehrperson von den

Befragten sehr wertgeschétzt.

Diese Aussagen werden auch von der Literatur gestutzt. Kerkenbusch (2013,
S.12) verwendet hierflr den Begriff Empathie. Fur den Lehreralltag ist Empathie

ein wichtiges Hilfsmittel. Empathie ermdglicht es, auf verschiedene Bedirfnisse
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der Kinder individuell eingehen zu kdnnen. Auch Probleme und Sorgen kdnnen

nachvollzogen werden.

Der Autor Hubrig (2010, S.221f.) bestétigt diese Aussage ebenso in seiner Lite-
ratur. Damit Kinder lernen kénnen, ist der reine Informationsaustausch zu we-
nig. Es bendtigt eine gute emotionale Beziehung zwischen Lehrkraft und Schul-
kind.

Auch die Aussagen der Befragten stimmen groftenteils mit der Literatur Gber-
ein. Viele berichteten, dass ihnen als Kind die Beziehung zur Lehrkraft dullerst
wichtig erschien. Oftmals galt die Lehrkraft als Bezugs- oder Vertrauensperson.
Konnten die Befragten jedoch eine unfaire Behandlung oder Notenverteilung

feststellen, so wurde das Vertrauen sehr schnell minimiert.

Dieser Sinn fir Gerechtigkeit wird auch bei Schreiner (2009, S.96ff.) themati-
siert. Die Lehrkraft muss hierbei ein Vertrauen zum Kind aufbauen kénnen. lhre
Worte mussen mit ihrem Tun Ubereinstimmen. In schwierigen Schulsituationen
wird deutlich, wie hilfreich Ehrlichkeit, Zuverlassigkeit und Vertrauen sein kon-
nen. Der Aufbau des Vertrauens gelingt dem Schulkind nur, wenn es die Lehr-
kraft als ehrlich und gerecht wahrnimmt. Sensible Daten der Schulkinder miissen
mit Sorgfalt und teilweise auch mit VVerschwiegenheit behandelt werden.

Schreiner (2009) geht sogar so weit, dass er von einer geborenen Lehrperson
spricht. Ihr gelingt es ohne grolRe Bemiihungen, eine Verbindung zu den Kindern
aufzubauen und in weiterer Folge deren Handeln positiv zu beeinflussen. Sie
flihlt sich unbewusst vom Lehrauftrag und von den Kindern angezogen. Dies ist
laut dem Autor ein naturgegebenes Talent (S.35).

Welche Fahigkeiten oder Begabungen eine solche Lehrkraft noch braucht, flie3t

in das Thema ,,Personlichkeit einer Lehrperson® mit ein.

Als zentrale Eigenschaft einer Lehrperson wurde in den Interviews von der
Strenge, Konsequenz, Genauigkeit und Disziplin ihrer damaligen Lehrkraft be-
richtet. Kinder brauchen Regeln und Grenzen, damit sie sich daran orientieren

und entscheiden kénnen, welches Verhalten als angemessen erscheint.
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Auch in der Literatur lassen sich diese Begriffe mit dem bekannten Personlich-
keitsmodell ,,Big Five* von Goldberg (1981) in Verbindung bringen. Eine der
finf Dimensionen, die dieses Modell umfasst, wird als Gewissenhaftigkeit be-
zeichnet. Im Detail versteht man darunter das Pflichtbewusstsein, die Ordnungs-

liebe und das systematische VVorgehen.

Die in den Interviews genannten Begriffe ,,Strenge und Konsequenz* konnten in
der Literaturrecherche dieser Arbeit nicht direkt mit den Eigenschaften einer gu-

ten Lehrperson in Verbindung gebracht werden.

Hier sei angemerkt, dass die Ergebnisse meiner Studie relativiert werden mus-
sen, da zum einen auf eine reduzierte Datenmenge zuriickgegriffen wurde, wel-
che neun Interviews umfasst. Zusétzlich sei hier erwéhnt, dass einige Interviews
per Videotelefonat abgehalten wurden, da es aufgrund der Corona-Krise nicht

moglich war, alle Befragten vor Ort zu interviewen.

Eigenschaften wie geduldig, herzlich und liebevoll ordneten die Interviewteil-
nehmerinnen/ Interviewteilnehmer der Persdnlichkeit einer guten Lehrperson zu.
Zudem berichteten sie aus ihrer Volksschulzeit, dass die Lehrkraft oftmals eine

Vertrauens- oder Bezugsperson war und viele miitterliche Eigenschaften besaf.

Goldberg (1981) listet bei ,,Big Five als letzten Punkt die Vertrdaglichkeit auf.
Menschen, die beliebt, freundlich und bescheiden sind, weisen diese Eigenschaft
auf. Diese Personen sind teamféahig und kénnen gut in einer Gruppe arbeiten,

ohne ihre Mitmenschen aufRer Acht zu lassen (S.6).

Weiters konnte aus den Resultaten herausgenommen werden, dass gute Lehr-
krafte flexibel und spontan agieren kdnnen sollen, da der Schulalltag oft viele
unerwartete Situationen mit sich bringt, die nicht vorher geplant und organisiert
werden kénnen. Mit diesem Thema einher geht auch der Begriff ,,Belastbarkeit*.
Alle Befragten ordneten diese Eigenschaft einer guten Lehrkraft zu, da Burnout
durchaus haufig in Verbindung mit dem Lehrberuf gebracht wird.

In der Literatur findet man den Begriff ,,Belastbarkeit* auch bei den Autoren
Kiel-Hinrichsen und Hinrichsen (2010). Sie schreiben der idealen Lehrerin/ dem
idealen Lehrer folgende Namen zu: ausgereifte Personlichkeit, frei agierender

Lehrertyp. Diese Lehrkraft ist belastbar, anpassungsféhig, kennt die eigenen
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Starken und Schwachen, pflegt einen respektvollen Umgang mit anderen und
kann ihr Wissen jederzeit abrufen (S.336f.).

Durch die stetige Weiterentwicklung der Gesellschaft, verdndern sich auch die
Rollen und die Erwartungen an eine Lehrkraft. Anpassungsfahigkeit und Offen-
heit gegeniiber Verdnderungen werden von Gudjons (2006, S.164f.) angespro-
chen. Der Lehrkraft werden heutzutage viele Rollen zugeschrieben: Helferin/
Helfer, Fachexpertin/ Fachexperte, Lernberaterin/ Lernberater, Lerncoach und
Vorbild. Diesen vielen Rollen gerecht zu werden, erscheint nicht einfach und
uberfordert so manche. Damit Lehrpersonen als Lernbegleiterinnen und Lernbe-
gleiter agieren kdnnen, mussen sie dementsprechend ausgebildet werden. Der
Fokus soll dabei auf der Personlichkeitsbildung liegen (Perkhofer-Czapek &
Potzmann, 2016, S.47f.).

Durch die qualitative Inhaltsanalyse konnten ausfihrliche Resultate fur guten
Unterricht herausgefiltert werden. Diese wesentlichen Merkmale und Eigen-
schaften effizienten Unterrichts werden nun mit der Literatur verglichen und in

Verbindung gesetzt.

Als zentrales Resultat fur einen gelungenen Unterricht gilt die Abwechslung.
Verschiedene Methoden, diverse Sozialformen und das Miteinbeziehen der Kin-
der erscheinen den Befragten am wichtigsten. Stérungen im Unterricht haben
Vorrang. Wenn die Bedirfnisse der Kinder wahrgenommen und Stérungen ge-
meinsam geldst werden, fiihlen sich die Schulkinder wertgeschatzt und es kann
wieder zum Unterricht Ubergegangen werden. Der Lernertrag ist besonders dann
recht hoch, wenn Kinder etwas entdecken und selbstdndig arbeiten kénnen. Er-
maoglicht eine Lehrperson dies den Kindern, dann erweist sich der Unterricht als
effizient. Da guter Unterricht ein Geben und Nehmen ist, kommt es auch auf die
Eigeninitiative der Kinder an. Nehmen Kinder diese Angebote und Freirdume

der Lehrkraft an, so steht einem guten Lernerfolg nicht viel im Weg.

Auch Whitaker (2009) widmet sich dem Thema Stérungen im Unterricht. Er
pladiert, dass Lehrpersonen ein Gefiihl daftr entwickeln sollen, wann Unter-

richtsstérungen zu berticksichtigen sind und wann kleine Stérungen unterbunden
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werden konnen. Kompetente Lehrkrafte sind in der Lage, kleine Stérungen von
gravierenden Unterbrechungen unterscheiden zu kénnen. Kleine Stérungen kon-
nen demnach abgewehrt werden, wéhrend gravierende Unterbrechungen bespro-

chen und geklért gehoren (S.75).

Ein weiterer Aspekt, der zuvor genannt wurde, ist das selbstdndige Arbeiten.
Lipowsky (2007) spricht davon, dass das selbstandige Arbeiten zu fordern ist
und Freirdume zugelassen werden sollen (S.29f.). Auch Gudjons (2006) er-

wahnt, dass Kindern das selbstandige Arbeiten vermittelt werden soll (S.167).

Die Abwechslung im Unterricht durch die Variation der Methoden und Sozial-
formen betrachten Helmke und Schrader (0. J.) als sehr wesentlich. Es gibt eine
groRRe Auswahl an Methoden (Freiarbeit, Projekte, Ausfllige), an Sozialformen
(Plenum-, Einzel- und Gruppenunterricht) sowie an Unterrichtsablaufen (Ein-
stieg, Erarbeitung und Ergebnissicherung). Wird zwischen diesen Formen ge-
wechselt, kann Eintonigkeit im Unterricht vermieden und ein abwechslungsrei-

cher Unterricht garantiert werden (S.710).

Die Abwechslung im Unterricht wurde soeben angesprochen, doch auch das
Thema Offenheit erwies sich als ein Element guten Unterrichts. Gerade in den
kreativen Fachern, wie beispielsweise Musik und Bildnerische Erziehung, ware
eine Offnung des Unterrichts einfach umsetzbar. Eigene Ideen wiirden auBerdem
das selbstandige Denken und Arbeiten positiv unterstiitzen. Es wird ersichtlich,
dass die Komponente Unterricht nicht strikt von der Personlichkeit einer Lehr-
kraft getrennt werden kann. Offene Lehrkrafte kénnen eine Offnung des Unter-
richts einfacher umsetzen als sehr verschlossene. Das Interesse der Lehrerin/ des
Lehrers, beispielsweise an Musik und Kunst Gbertragt sich sehr oft auf die Schul-

kinder.

Auch hier lasst sich wiederum eine Verbindung zum Personlichkeitsmodell ,,Big
Five* herstellen. Die Offenheit bildet einen eigenen Faktor. Menschen mit einer
offenen Haltung sind wissbegierig auf Neues und Unbekanntes und meist an
vielfaltigen Bereichen interessiert. Sie weisen hufig eine tolerante Art gegen-
uber anderen auf (Satow, 2012, S.6).
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In den Interviews wurde als weiteres Merkmal guten Unterrichts eine wertschat-
zende Fragekultur genannt. Schilerinnen und Schiler sollen in ithrem Unterricht
keine Scheu davor haben, Fragen zu stellen. Es soll eine Atmosphére geschaffen

werden, in der niemand ausgelacht oder gehanselt wird.

Die Auseinandersetzung mit Fachliteratur liefert ahnliche Erkenntnisse. Gelingt
es einer Lehrkraft, ein lernforderliches Klima in der Klasse aufzubauen, so
scheuen sich Kinder nicht vor Fragen oder Fehlern. Fehler werden als Chance
zur Weiterentwicklung angesehen. In diesen Lernphasen sind Leistungsbewer-
tungen nicht vorgesehen. Lern- und Leistungssituationen gehdren voneinander
gelost (Helmke & Schrader, o. J., S.707).

Mit meiner spezifischen Forschungsfrage wollte ich herausfinden, inwiefern
Lehrpersonen die Werte und das Denken der Kinder beeinflussen kdnnen. Die
durchgefuhrte Studie in dieser Masterarbeit ergab, dass die Befragten im Bereich
des Sozialen, der Gemeinschaft, der Starken und Talente am meisten beeinflusst
wurden. Viele Lehrerinnen und Lehrer dieser Personen haben das Miteinander
gestarkt. Auch die Vermittlung von Starken und Begabungen blieb den Inter-

viewteilnehmerinnen/ Interviewteilnehmern in Erinnerung.

Ein weiterer Aspekt, der angeschnitten wurde, ist die Konfliktfahigkeit. Kinder
kommen in ihrer Klasse mit vielen verschiedenen Kindern in Berlhrung. Teil-
weise unterscheiden sich die Kinder in einer Klasse sehr. Bei Gruppen- oder
Partnerarbeiten werden sie mit anderen konfrontiert und lernen, mit anderen um-

zugehen und Kompromisse einzugehen.

Es wird auch ersichtlich, dass jene Werte, welche eine Lehrperson fir besonders
wichtig erachtet und sehr vorbildhaft vorlebt, bei den Schiilerinnen und Schiler
positiv gefordert werden. Lehrkréfte, die ein besonderes Augenmerk auf Ehr-
lichkeit und einen fairen Umgang legen, konnen madglicherweise innerhalb der

Klasse Entwicklungen in diesen Bereichen feststellen.

Ein paar Befragte berichteten vom Einfluss der Personlichkeit der Lehrkraft.
Eine Interviewteilnehmerin erzahlte von der ruhigen Art der Lehrkraft, die sich

auch auf das Klassengeschehen und auf die Schilerin selbst auswirkte.
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Andere wiederum teilten mit, dass ihnen die Werte wie Struktur und Zielstrebig-
keit mitgegeben wurden. Besonders Lernschwache konnen durch die richtige
Unterstutzung der Lehrkraft zielstrebig und ehrgeizig werden. Jedoch kann eine
Lehrkraft Abneigungen bei den Kindern hervorrufen. Haufig ist auch die unhar-

monische Beziehung zwischen Lehrkraft und Schulkind ausschlaggebend dafur.

Die intensive Auseinandersetzung mit der Thematik im Rahmen dieser Master-
arbeit fuhrte mich zu folgender Erkenntnis: Personlichkeitsmerkmale einer Lehr-
kraft haben durchaus eine Auswirkung auf die Schulkinder. Jedoch haben auch
andere Faktoren einen Einfluss darauf. Von groRer Bedeutung ist die Eigenini-
tiative der Schiilerin/ des Schiilers. Des Weiteren spielt die Komponente Unter-
richt eine wesentliche Rolle. Die Forschungsergebnisse listen eine Vielfalt an
positiven Eigenschaften und Merkmalen einer Lehrkraft auf, die wesentlich zum
Lernerfolg beitragen. Konsequenz, Geduld und Ruhe erscheinen hier sehr wich-
tig. Aber auch die Fahigkeit, einfihlsam und hilfsbereit zu sein, erscheint im
Lehrberuf als sehr wesentlich. Weiters finden humorvolle, flexible und belast-
bare Lehrkrafte in schwierigen Situationen schneller zu einer Losung des Prob-

lems als jene, bei denen diese Merkmale nur sparlich vorhanden sind.

Aus der Untersuchung l&sst sich ableiten, dass die Beziehungsarbeit in der
Volksschule von hoher Wichtigkeit ist. Kinder kénnen unbekannte Lerninhalte
besser annehmen, wenn die Beziehung zwischen Lehrkraft und Schulkind har-
monisch und vertraut ist. Dabei ist auf eine gerechte Behandlung und faire No-
tenvergabe besonders zu achten. Humor und Spal? in einer Klasse kénnen Bezie-
hungen stark beeinflussen und verbessern. Besonders lernschwache Kinder pro-
fitieren von einer harmonischen Beziehung. Dies kann den Schulalltag sowohl

fur die Lehrkraft als auch fur das Kind mafRgeblich erleichtern.

Im Laufe der Befragung wurde ersichtlich, dass guter Unterricht vor allem aus
Abwechslung besteht. Verschiedene Methoden und Sozialformen sind sehr wiin-
schenswert. Die Lernatmosphére in der Klasse soll aus einer offenen Frage- und
positiven Fehlerkultur bestehen. Gute Lehrkréfte unterscheiden im Unterricht

zwischen Kkleinen und gravierenden Stérungen. Kleinen Stérungen schenken sie
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oftmals nicht viel Aufmerksamkeit, gravierende Unterbrechungen werden hin-
gegen thematisiert und geklart. Ohne eine gute Struktur wére der Unterricht viel-

fach chaotisch und nicht ertragreich fiir neues Wissen.

Eine weitere Erkenntnis dieser Forschung ist, dass die Weitergabe von sozialen
Werten in der VVolksschule am ausgepragtesten ist. Kinder lernen den richtigen
Umgang in Gruppenarbeiten sowie den konfliktfreien Umgang mit anderen Kin-

dern. Talente und Stérken werden entdeckt und bestenfalls gefordert.

Weiters sei angemerkt, dass die Resultate dieser Studie relativiert werden miis-
sen. Es wurde auf eine beschrankte Datenmenge aus den neun Interviews zu-
rickgegriffen. Zusatzlich schrénkt die einseitige Analysemethode die Verallge-
meinerung der Resultate ein. Es kénnen mit dieser Masterarbeit ausschlieBlich
nur die Erfahrungen und Sichtweisen der neun Befragten erhoben werden. Eine
quantitative Datenerhebung ware sinnvoll, um den Wert und die Wichtigkeit der
Aussagen uberprifen zu kdnnen. Ebenso wére es spannend, eine Vergleichsstu-
die durchzufiihren, bei der der Fokus nicht auf der Volksschulzeit liegen wiirde.
Somit kdnnten auch Schlisse tber den Einfluss in der weiteren Schulzeit gezo-
gen werden. Hierfr konnten Jugendliche befragt werden, um einen Einblick in
ihre Ansichten und Meinungen zu dieser Thematik zu erlangen. Weiters ware
eine Befragung Uber die Wunschvorstellung einer Lehrkraft sicherlich sehr span-

nend und lehrreich.

Ich konnte wahrend der Literaturrecherche, der Durchfihrung der Interviews
und des Schreibprozesses der vorliegenden Masterarbeit wertvolle Erkenntnisse
gewinnen. Durch die lange und intensive Auseinandersetzung in den Bereichen
Personlichkeit, Unterricht und Beziehungsgestaltung erlangte ich neue Einbli-
cke. Mir ist nun klar, dass es einige gunstige Personlichkeitsmerkmale fir eine
Lehrkraft gibt. Dennoch ist der Lernerfolg von vielen anderen Faktoren abhan-
gig. Guter Unterricht ist zudem einfacher veranderbar als die Personlichkeit.

Diese Forschungsarbeit soll fiir alle Personen hilfreich sein, welche den Lehrbe-
ruf ergreifen wollen oder bereits in diesem Berufsfeld tatig sind. Als angehende

Lehrkraft ist es vorteilhaft, sich Gber forderliche Eigenschaften und Merkmale
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eines guten Unterrichts zu informieren. Moglicherweise weckt diese Masterar-
beit auch das Interesse an der eigenen Person. Eine vertiefte Auseinandersetzung
fuhrt oftmals zur Reflexion in diesen Bereichen. Dies dient auch Lehrkraften,
die bereits langer in der Schule tatig sind. Sie kénnen somit beurteilen, ob ihre
Handlungen und Sichtweisen mit den geforderten Merkmalen und Eigenschaf-
ten Ubereinstimmen. Bereits vergessene Aspekte kdnnen wieder in Erinnerung

gerufen werden.

78



7 LITERATURVERZEICHNIS

Asendorpf, J. & Neyer, F. (2012). Psychologie der Personlichkeit. Berlin: Sprin-
ger — Verlag Berlin Heidelberg.

Bauer, F., Hauer, B. & Neuhofer, M. (2005). Osterreich im PISA-Schock? WISO
Wirtschafts- und sozialpolitische Zeitschrift, 1/2005.

Becker, G., Feindt, A., Meyer, H., Rothland, M., Staudel, L. & Terhart, E.
(2007). Guter Unterricht — Malstdbe & Merkmale — Wege & Werkzeuge. Frie-
drich Jahresheft, XXV, 20 — 30.

Borich, G. D. (2000). Effective Teaching Methods. Columbus, Ohio.

Breaux, A. & Whitaker, T. (2010). Die sieben Geheimnisse guter Lehrer — Die

wesentlichen Erfolgsformeln kennen und anwenden. Buxtehude: AOL- Verlag.

Chibic-Revneanu, E., Bittmann, D., Cichocki, U., Engelbrecht, T., Kapl, H.,
Karner, K., Winter, M. & Zinner, W. (2007). LehrerIn: eine Personlichkeit mit
Klasse — Wie ich meine Freude am Unterrichten bewahre. Linz: VERITAS Ver-
lag.

Eysenck, H. J. (1948). Dimensions of personality. 2. Auflage. London:
Routledge and Kegan Paul.

Gudjons, H. (2003). Didaktik zum Anfassen — Lehrer/in- Personlichkeit und le-
bendiger Unterricht. Bad Heilbrunn: Verlag Julius Klinkhardt.

Gudjons, H. (2006). Neue Unterrichtskultur — veranderte Lehrerrolle. Bad Heil-
brunn: Verlag Julius Klinkhardt.

Helmke, A. & Schrader, F. W. (0. J.). Handbuch der Erziehungswissenschatft,
Band 2 - Qualitdtsmerkmale , guten® Unterrichts. Abgerufen wvon
https://brill.com/downloadpdf/book/edcoll/9783657764969/BP000068.pdf

Hubrig, C. (2010). Gehirn, Motivation, Beziehung — Ressourcen in der Schule.
Systematisches Handeln in Unterricht und Beratung. Heidelberg: Carl-Auer-
Systeme Verlag und Verlagsbuchhandlung.

Kaltwasser, V. (2018). Personlichkeit und Prasenz — Achtsamkeit im Lehrerbe-

ruf. Bad Langensalza: Beltz Bad Langensalza GmbH.

79


https://brill.com/downloadpdf/book/edcoll/9783657764969/BP000068.pdf

Kerkenbusch, M. (2013). Empathie: Ein notwendiges Personlichkeitsmerkmal
bei Lehrern? Miinchen: Grin.

Kiel-Hinrichsen, M. & Hinrichsen, H. (2014). Pubertétssprechstunde. Stuttgart:
Verlag Freies Geistesleben & Urachhaus GmbH.

Kindler, W. (2016). Die Lehrerpersonlichkeit — Chance und Herausforderung —
Wie Sie ihre Rolle finden und Lernerfolg steigern. Milheim an der Ruhr: Verlag

an der Ruhr.

Leibovici-Muhlberger, M. (2018). Der Tyrannenkinder Erziehungsplan: Warum
wir fur die Erziehung ein neues Menschenbild brauchen und warum die Tyran-

nenkinder zu den Besten gehdren konnen. Deutschland: edition a.

Lotz, M. & Lipowsky, F. (0.J.). Die Hattie-Studie und ihre Bedeutung fir den
Unterricht -Ein Blick auf ausgewahlte Aspekte der Lehrer-Schiler-Interaktion.

Abgerufen von http://www.frank-lipowsky.de/wp-content/uploads/L otz-Lip-
owsky-2.pdf

Maltby, J., Day, L. & Macaskill, A. (2011). Differentielle Psychologie, Persén-

lichkeit und Intelligenz. Munchen: Pearson Education Deutschland GmbH.

May, G. & Mruck, K. (2007). Qualitative Interviews. In Naderer, G. & Balzer,
E. (Hrsg.), Qualitative Marktforschung in Theorie und Praxis. Grundlagen, Me-
thoden und Anwendungen (S. 247-278). Wiesbaden: Gabler Verlag.

Mayring, P. (2015). Qualitative Inhaltsanalyse. Grundlagen und Technken.
Weinheim: Beltz Verlag.

Meyer, H. (2004). Was ist guter Unterricht? Berlin: Cornelsen Verlag.
Miller, R. (2011). Beziehungsdidaktik. Weinheim: Beltz Verlag.

Miller- Fohrbrodt, G. (1973). Wie sind Lehrer wirklich? Ideale — Vorurteile —
Fakten. Eine empirische Untersuchung angehender Lehrer. Stuttgart: Ernst
Klett Verlag.

Perkhofer-Czapek, M. & Potzmann, R. (2016). Begleiten, Beraten und Coachen.

Der Lehrberuf im Wandel. Wiesbaden: Springer Fachmedien.

80


http://www.frank-lipowsky.de/wp-content/uploads/Lotz-Lipowsky-2.pdf
http://www.frank-lipowsky.de/wp-content/uploads/Lotz-Lipowsky-2.pdf

Riesmeyer, C. (2011). Das Leitfadeninterview. Konigsweg der qualitativen Jour-
nalismusforschung? In: Jandura, O., Quandt, T. & Vogelsang, J. (2011). Metho-

den der Journalismusforschung. Wiesbaden: Springer Fachmedien.

Satow, L. (2012). Big-Five-Personlichkeitstest (B5T): Test- und Skalendoku-

mentation. Abgerufen von http://www.drsatow.de

Saum-Aldehoff, T. (2007). Big Five. Sich selbst und andere erkennen. Ostfil-

dern: Patmos.
Schnotz, W. (2006). Padagogische Psychologie. Weinheim.

Schreckenberg, W. (1984). Der Irrweg der Lehrerausbildung. Dusseldorf:

Schwann.

Schreiner, K. (2009). Erfolgreich unterrichten. Lehrpersonlichkeit und Profes-

sionalitat im Schulalltag. Munster: Daedalus.

Schumm, M. (2014). Einfluss der Progressiven Muskelrelaxation nach Jacob-
son auf das psychische Befinden, die Personlichkeitsdimensionen Extraversion,
Introversion und Neurotizismus unter Bericksichtigung von Eysencks Person-

lichkeitsmodell. Universitat Wirzburg.

Wellhofer, P.R. (1977). Grundstudium Personlichkeitspsychologie. Eine Einfuh-
rung in Theorie und Diagnose individueller Verhaltensweisen. Stuttgart: Ferdi-
nand Enke Verlag.

Whitaker, T. (2009). Was gute Lehrer anders machen — 14 Dinge, auf die es

wirklich ankommt. Weinheim und Basel: Beltz Verlag.

Vanier, D. & Ratzki, A. (2015). Was Lehrerbildung leisten kann — kreative Pro-
fessionalisierung fur die Schule. Braunschweig: PER Medien+ Marketing
GmbH.

Zwettler-Otte, S. (2015) Warum Lehrer Lehrer wurden. Brunn am Gebirge: ikon
VerlagsGesmbH.

81



ABBILDUNGSVERZEICHNIS

Abbildung 1: Gudjons, H. (2003). Didaktik zum Anfassen — Lehrer/in- Person-
lichkeit und lebendiger Unterricht. Bad Heilbrunn: Verlag Julius Klinkhardt.

Abbildung 2: Saum-Aldehoff, T. (2007). Big Five. Sich selbst und andere erken-
nen. Ostfildern: Patmos.

Abbildung 3: Lotz, M. & Lipowsky, F. (0.J.). Die Hattie-Studie und ihre Bedeu-
tung fir den Unterricht -Ein Blick auf ausgewéhlte Aspekte der Lehrer-Schiler-

Interaktion. Abgerufen von http://www.frank-lipowsky.de/wp-content/uplo-

ads/Lotz-Lipowsky-2.pdf

82


file:///C:/Users/Iris/Documents/Pädak/Master/Masterarbeit/Masterarbeit%20Brandstetter.docx
file:///C:/Users/Iris/Documents/Pädak/Master/Masterarbeit/Masterarbeit%20Brandstetter.docx
http://www.frank-lipowsky.de/wp-content/uploads/Lotz-Lipowsky-2.pdf
http://www.frank-lipowsky.de/wp-content/uploads/Lotz-Lipowsky-2.pdf

Theorie 83

ANHANG

Interviewleitfaden

1. Wann war deine Volksschulzeit und wo bist du in die VS gegangen?

2. Wie hast du deine Volksschulzeit in Erinnerung?

3. Welche besonderen Erlebnisse hast du noch im Gedachtnis?

4. Hattest du vier Jahre die gleiche Klassenlehrerin/ den gleichen Klassen-

lehrer oder einen Lehrerwechsel?

5. Mit welchen drei Wortern wirdest du deine Lehrerin/ deinen Lehrer be-

schreiben und warum?

6. Wie war die Schiler- Lehrer- Beziehung allgemein in deiner Klasse?

7. Wie wirdest du die Beziehung zwischen dir und deiner Lehrkraft be-
schreiben?

8. Woran konnte man das erkennen? Fallen dir dazu Beispiele ein?

9. Beschreibe kurz die Personlichkeit dieser Lehrperson.

10.  Welchen Unterrichtsstil verwendete deine Lehrkraft? (frontal, offene

Lernphasen, Gruppenarbeiten, Wochenplanarbeit)
11.  Was gefiel dir daran?
12. Was war flr dich daran nicht stimmig?

13.  Welche Personlichkeitsmerkmale und Eigenschaften sollte deiner Mei-

nung nach eine gute Lehrperson aufweisen?

14. Was bedeutet fiir dich ,,guter Unterricht“? Wie sieht dieser ,,gute Unter-

richt* fiir dich aus?
15.  Welche Auswirkungen hatte die Lehrperson auf dich und dein Leben?

16.  Welche Werte, denkst du, haben sich durch deine Lehrkraft bei dir per-

sonlich verandert?
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